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Hält man sich vor Augen, daß an 
der Bonner Universität etwa 40 000 

Studenten studieren, dann erscheint es 
wie ein Treppenwitz, daß das Blatt 
dieser zahlen mäßig großen Studen­
tenschaft von nicht mehr als fünf bis 
sechs Hanseln gemacht wird. 

Das Leserbriefecho ist mäßig, und 
bei diesen wenigen Kommentaren mel­
den sich zumeist die zu Wort, die 
auch sonst in der studentischen Polit­
szene das Sagen haben. Dem Studen­
tenparlament geht es übriges genauso 
wie der AKUT-Redaktion. Es tummeln 
sich dort fast nur die politisch Orga­
nisierten. Nicht organisierte Beobach­
ter fehlen genauso wie Besucher bei 
den AKUT-Redaktionssitzungen, die 
immer montags um 20.00 Uhr im 
AStA stattfinden. Interesse und 
Lust am Zeitungs machen scheint es 
nicht zu geben. 

Klopfen wir zuerst einmal an die 
eigene Brust: AKUT war über Jahre 
das Kampfblatt der Gruppen, die den 
AStA für sich erobert hatten. Kein 
Wunder, daß sich mit der Zeit bei 
vielen Leserinnen und Lesern eine 
gewisse Apathie gegen das von oben 
auf Papier verordnete Lebensgefühl 
eingestellt hat. Das "Gezänk" 
zwischen den ideologischen Lagern 
und den unterschiedlich eingefärbten 
Gruppen findet in der Breite genauso 
wenig Echo wie die Schlammschlach­
ten unserer großen Parteien. 

Aber mit dieser Kritik, die ange­
sichts der vielen Abseitsstehenden 
immer mit Beifall rechnen kann, 
kommt nur eine Seite des Problems in 
den Blick. Sieht man - wie jetzt bei 
den EF-Wahlen - auf welche Gleich­
gültigkeit die stoßen, die miteinander 
um einen Sitz kämpfen, dann fühle ich 
mich schon wieder zur Sympathie mit 
den politisch Aktiven (egal welcher 
Couleur) verpflichtet. 

Denn in jener politischen Abstinenz 
der meisten äußert sich nicht nur ein 
gerechtfertigtes Mißtrauen gegenüber 
ideologische Vereinnahmung, sondern 
schlicht und einfach Gleichgültigkeit. 
Vielleicht ist das auch die nahelie­
gendste Haltung in einem Lebensbe­
reich, der keine eigene Subkultur 
mehr darstellt, sondern Dienstlei­
stimgsbetrieb der Studentenmassen ge­
worden ist. 

Die Aufschreie gegen Notenterror 
und Professorenallmacht - so gerech­
fertigt die Kritik im einzelnen auch 
ist - wirken angesichts der nüchternen 
und unterkühlten Alltagswirklichkeit 
melodramatisch. So ernst nehmen sie 
weder die, in deren Namen aufge­
schrien wird, noch die, an deren 
Adresse die Klagen gerichtet werden. 
Ohne solche dramatischen Sahnetup­
fer wäre der Unialltag noch öder. 
Es mag so manche(n) geben, die wenn 

sie eine neue Nummer von AKUT in 
der Hand hat, auf den Gedanken 
kommt, dort vorbei zuschauen oder 
selbst etwas zu schreiben. 

Aber dann gerät die AKUT (und 
damit der Vorsatz) unter den Stapel 
von Schnüss, Stern, Geo, Friedensklär­
chen, Natur und alJ den anderen 
Publikationen, die auf uns einstürmen. 
Und außerdem gibt · es den Bonner 
Sommer, und die Sorge um eine sinn­
lich nette Freundschaft liegt einem 
näher als jenes Blättchen der Bonner 
Studentenschaft. 

Es wird sich also an jenem AKUTen 
Notstand nichts ändern, und wir fünf 
bis sechs Hanseln werden noch ein 
oder zwei Nummern die Fahne 
hochhalten und sie dann gerne denen 
überlassen, die Euch dann wieder mit 
mehr weltanschaulichen Missionseifer· 
papieren zu Leibe rücken. Florion 
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Nachrichten der Donner Studentenschaft 

VOIll 6. -8. Juni fanden an der Bonner 
Uni die Wahlen zu den Engeren Fakul­
täten statt. Da der Einflllß der Stu­
denten hier sehr gering ist, war auch 
die Wahlbeteiligung dementsprechend. 
Hier die gewählten Studenten: 

Evang. Theologie : Kohse,Birgit 
Rübesamen,Bärbel 

Kath. Theologie : Herrmann,Brigitta 
Peter ,Benedilct 

Ernährungsw. : Steinhaus,Norbert 
Geodäsie : Korten, TIlomas 
Landwirtschaft : TIlomsen,Detlef 
Jura : Boergen,Christian 

Müser,Thomas 
Hoinlca, Roland 

VWL : Kind,Jan 
Wittenburg,J.-H. 

Medizin : Anlcer,Hildegard 
Heister,Elisabeth 
Kauczor,Ulrich 
Mous,Jan 

Zahnmedizin : Köllner, Vollcer 
Biologie : Andre;Bemadette 
Chemie : Richter,Christine 
Mathematik : Schuler,Karin 
Erdwissensch. : Drescher,Beate 
Physik : Klimek,Leo 

Souvatzis,Ignatios 
Grimm,Uwe 

Pharmazie 
Philosophische : Rachel,Thomas 
Fakultät Schwalbach,Ewald 

Budlca, Wilhe1m 
Dietzel,Jö[g 
Schultze,Ulrich 
Banniza,Martin 
v. Randow ,Matthias 
Hansmann,Martina 

Lehramt : Böhmer,Ulrich 
Breitbach,Nino 
Bous-Naujoks,Brigitte 
Wolf,Guido 

Pädagogik : Eckert,Jannette 

Rektor Söckle schaffte die 5 % 
HUrde. Da seine Amtszeit abgelaufen 
war, wurde die Neuwahl des Rektors 
nötig. 
Franz Säckle bleibt für ein weiteres 

Jahr Rektor der Sonner Uni. Nachdem 
die Wiederwahl des Moraltheologen im 
ersten Anlauf gescheitert war, votier­
ten beim zweiten Versuch 300 stimm­
berechtigte für Söckle, der keinen 
Gegenkandidaten hatte. 28 Mitglieder 
?es Großen Senates stimmten gegen 
Ihn und 10 enthielten sich der 
Stimme. 

Vor einigen Wochen wurde der Wis­
sensschaftsladen Sonn e.V. gegründet. 
Der Wissenschaftsladen soll Einzei­

personen und Gruppen (z.B. Bürgerini­
tiativen helfen, die zur Lösung ihrer 
Probleme wissenschaftliche Unterstüt­
zung benötigen, denen aber z.B. aus 
finanziellen Gründen der Zugang dazu 
fehlt. 
Eingehende Anfragen sollen durch Li­

teraturrecherche oder durch Vermitt­
lung an interessierte Studenten oder 
Wissenschaftler beantwortet werden 
Der Wissenschaftsladen unterhält 

eine Beratungsstelle im ASt A 
(Dienstags & Donnerstags von 1700 bis 
1900

, Tel.: 0228 / 737042). 

ASTA-
"Ich finde es gut, daß die Studenten 
der Bonner Universität deutlich 
machen, daß sie sich nichts gefallen 
lassen." So die Eingangsbemerkung des 
bildungspolitischen Sprechers der SPD­
Bundesfraktion , Eckart Kuhlwein. Er 
war auf den Münsterplatz gekommen, 
um der Studentenschaft die Unter­
stützung der SPD im Kampf gegen 
die Wende an der Hochschule zuzusi­
chern. 
"Klassenkampf von oben, Bildungs­

politik als Teil des Konzepts einer 
gesellschaf tspol i tischen Gegenreforma­
tion, Abbau des Sozialstaates" - mit 
diesen Stich worten begründete er, daß 
man gegen die Wende den sozialen 
Protest organisieren muß." 

Nr. 201 

Und der GEW Landesvorsitzende Ulf 
Hammelrath als zweiter Hauptredner 
sagte diesem Protest den Erfolg vor­
aus: "No pasareu " sie werden 
nicht durchkommen (das ist die Wider­
standsparole der Sandinisten) war 
seine Prognose. 

Ein Auftakt sollte dieser 6.6. sein: 
Protest gegen Bafög-Kahlschlag, ge­
gen den Darlehensteilerlaß und gegen 
die geplante Novellierung des Hoch-
schulrahmensgesetzes: gegen Kon-
kurrenz, Studiengebühren, Elitebil-
dung, Ausverkauf der Hochschulen an 
die Drittmittelförderer. 
Öffentlichkeit für Probleme und 
Selbstdarstellung der Fachschaften: 
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Die Informatiker hatten Computer 
aufgebaut und stellten ihr Spielpro­
gramm für einen Hochschuleingangs­
test vor. 
Die Ernährungs- und Haushalts-

wissenschaftlerinnen informierten über 
Lebensmittelrecht und boten Vollkorn­
produkte an. 
Romanisten und Sportler stellten 

Konkurrenz im Studium spielerisch 
dar. 
Die Mathematiker informierten über 

Rüstungsforschung, die Skandinavisten 
über Land und Leute im Norden Euro­
pas. 
Erstmals trat der neuegegründete 

Wissenschaftsladen an die Offentlich­
keit. 
Die Mediziner protestierten 

einem Theatersketch gegen 
AO-Novelle. 

mit 
die 

Bunt, vielfältig, informativ - dieses 
Tagesmotto war reichlich ausgefüllt. Der FSR Skandinavistik an seinem 
Neugierig machte der Stand des schulstudium und Politik wurde auch Sensibilität für das, was bi 

AStA, an dem Kohl, Genscher und wohl für die meisten Passanten nach- tisch auf uns zukommt, muß si 
Co. als Lehrkräfte unserer neuen Eli- vollziehbar. noch verstärkt werden. 
tehochschulen dargestellt wurden. Der Protest hätte von der Bteiligung Thomas 
Der Zusammenhang von Hoch- her massiver ausfallen können. Die AStA-Hochschulr 
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WEGGEKRATZT 

Dieser Aufklcber wird im Bonner AStA am lieb­
sten von der Wand gekratzt, da einige .Llnke el 
nicht als Ausdruck der Meinungsfreiheit seh~n, 
die Heilige Kuh "vds" zu kritisieren. Damit If 

Srudentenschaft dennoch einen ßlick darauf wer· 
fen kann. druden wir ihn hier ab. 
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TEIL 2 - Vom Beginn der siebziger Jahre bis heute 

Mit- Nr .61 vom 23.2.1970 zogen die 
linken Kommilitonen wieder in die 
AKUT ein und diesmal richtig. Die 
erste linke Nummer konnte mit einem 
ganzseitigen Zitat von Lenin als 
Titelblatt aufwarten. Die Nr.6 3 
konnte dann den Maestro persönlich 
mit Photo drucken, um die Rechten 
zu schocken und den eigenen Genossen 
Mut zu machen. Nr.loo vom 6.6.1973 
wurde dann als Generalabrechnung mit 
den "rechten" Vorgängern benutzt. Die 
Sprache dieses Rückblickes ist spitze, 
doch aus Platzmangel müssen wir 
Euch den Artikel vorenthalten. 9 
Ausgaben vorher hatten die Macher 
das Einstellen von AKUT gemeldet. 
Was dahintersteckte könnt ihr im 
Orginalartikel aus Nr.91 bewundern.( 
siehe Kasten) Zu den Zeiten der 
damaligen linken ASten (r970-74) 
tauchten übrigens die sei ben Probleme 
auf, wie heutzutage. Der R CDS ver­
klagte den AStA vor Gericht.(siehe 
Bericht aus AKUT Nr.105) 
Am 27.11.1974 war dann die linke 
AKUT am Ende und die "Rechten" 
zogen wieder in die Redaktionsräume 
ein. 

Die AKUT ist tot. Es lebe die AKUT. 
aus: AKUT Nr.91 vom 12.10.72, Titel­
seite. 

"Akut" stellt 
Erscheinen ein 

Nach Mitteilung des Hoffmann und 
Campe-Verlags gibt es fortan das 
wissenschaftliche Magazin "akut·· 
nicht mehr. Hoffmann und Campil 
hatte 1970 den Namen .. akut" per 
V!)rtrag vom Nachrichtenblatt der 
Bonner Studentenschaft zur Mitbe­
nu t7.Ung überlassen bekommen ge­
gen Zahlung mehrerer tallsend 
Mark. die teils studeniischen Sozial­
einrichtunger wie der Kinderkr ippe. 
teils in Form von Anzeigen dem 
Uni'"akul" zuflosser.. Da die Na­
mensvergabe streng nur tür dieses 
wissenschaftliche Magazin abge­
macht wurde. sind wir nach dessen 
Ahleben wie':ier alleiniger Träger des 
Namens ,.akut'·. Etwaige. an einer 
Mitbenutzung inte l essie ~te Stetle;") 
;It'd also herziich eingelarten. bai 
der ~edaktion vorzusprechen. 

Bei den damaligen Studentenparla­
mentswahlen von November 1974 
konnte sich Burkhard Hoffmeister 
(MSB) noch nicht über einen direkten 
Sitz im SP freuen, doch rückte er 
später nach und sitzt seitdem bis zum 
heutigen Tag ununterbrochen 1m 
Bonner Studentenparlament. Das 
jetzige SP legte dann auch ihm zu 
Ehren in der letzten Sitzung eine 
Schweigeminute ein. 
Die AKUT blieb seit 1974 bis 1980 
fest in "rechter" Hand, wobei der 
Uralt-Student Josef Tutsch einen 
neuen Gipfel der Langeweile 
erklomm.Er versuchte während seiner 
Amtszeit zwei Dinge: 
I. Den Blättern "Christ und Welt" 
b.z. w. dem "Rheinischen Merkur" 
Konkurrenz zu machen und 
2. Seinen Bücherschrank mit möglichst 
teueren und uninteressanten Büchern 
zu füllen. 
Beides ist ihm leider ~e1ungen 

Ab Nr.175 hatten die Bonner 
Studenten dann genug von "Christ und 
AKUT" und halfen indirekt durch die 
Wahl eines linken AStAs, einer linken 
AKUT in den Sattel. Diese hatte den 
Informationsgehalt eines "Neuen 
Deutschlands" und keiner trauerte ihr 
nach, als sie ab Nr. I 84 wieder einer 
"rechten" AKUT weichen mußte. 
Diese Zeit ist den meisten von uns 
noch durch die Rubrik "geleitartikelt" 
bekannt, die sich jedoch nicht bei 
allen Studenten einer großen Beliebt­
heit erfreute. Ab Nr.I92 waren dann 
wieder die Linken am Ruder, die sich 
allerdings wieder nur I Jahr bis 
Nr.198 halten konnten. Seit Februar 
'1984 sind nun wir am Drücker. Zum 
ersten Mal in 35 Jahren eine AKUT, 
die nicht einer hochschulpolitischen 
R i.l,tung zuzuordnen ist. Doch die 
neuen Amtsinhaber scheinen auch 
schon Verschleißerscheinungen zu 
zeigen. Mal sehen wie es weiter geht. 
Ach ja, ich bin ein AKUT-Fossil und 
arbeite seit 2 Jahren (ab Nr.I86) 
unter rechten und linken 
Chef-Redakteuren als Redakteur mit. 
Doch nun ist auch für mich Schluß. 
Mal sehen was in AKUT Nr.300 über 
uns steht? 

Bernd Hölzenbein 

.. "* * * * * * 

5000 Mark 
Strafe? 

Erklärung des 
Studelltenparlaments: 

.Der RCDS veröffentlichte gestern 
ein \.Irteil der Banner Univer­
sität, dlls den AStA zur Zah­
lung von 5 f)(jO DM Strafe we­
gen der Verilreltung des AStA· 
Erstsemester-Inlos verurteilt. 

Obwohl der AStA solort nach· 
dem dar RCDS mit der einst­
weiligen Verfügung gegen das 
l'nlO - ErlC!lg gehab hatte die 
Verbreitung der Ilnkorrlglerten 
Infos einstellen ließ, Ist es 
offenbar einer dem RCDS nehe· 
slel1el1den Studentin gelungen, 
ein unkorriglertes info aus dem 
AStA mitzunehmen. 
Dies hat der RCDS 'zum An· 
laß ' genommen, beim Landge· 
richt Bonn Klage gegen die 
Studentenschaft zu erheben. 
Das Studentenparlement ver­
urteilt dal Verhalt~n des RCDS, 
der In der Vergangenheit Im· 
mer wieder versucht hat, un­
korrigierte Exemplare des Info 
zu erhalten, dem aber dieses 
Begehren, In Beachtung der 
einstweiligen Verfjjgung, vom 
AStA stets abschlägig b~schle­
den wurde. 
Das SP fordert den RCDS auf, 
die polltls~e Auseinanderset­
zung an der Uni Bonn nicht In 
die Landei· und Verwaltungsge­
rIchte zu verlagern. Der RCDS, 
der zunehmend die Urteile von 
Gerichten zitiert und dadurch 
d"r polltllchen Auseinanderset· 
z~ng al.\S dem Wege zu gehen 
versucht, Ic:hadet der offenen In­
haltlichen politischen Auselnan­
deraetzunr, an der Uni Bann. 

Der AStA wird gegen dieses 
Urteil Rechtsmittel einlegen, da 
er für dte Verbreitung des Er.t­
I.melter-Infos In a.lner unkor­
rlglerten Form nicht verantwort­
lich Ist. 

Schon damals aktuell: RCDS verklagt 
linl::en AStA aus: AKUT Nr.I05 vom 
28.I1.1973 

fünf 
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Interview mit dem alten ~1I~f[Jt) 
AStA-Vorsitzenden Stefan Söldner-Rembold 

Das Interview mit dem. alten AStA­
Vorsitzenden Stefan Söldner-Rembold 
(Juso HSC) führte Bernd Hölzenbein. 
Auf Wunsch des AStA-Vorsitzenden 
weisen wir darauf hin, daß dieses 
Interview etwa doppelt so lang war 
und von der Redaktion einige Fragen 
mit hochschulpolitischem Inhalt aus 
Platzmangel weggelassen worden sind. 
Die Antworten zur Hochschulpolitik 
können in einem Interview der Inform 
(Zeitung der Fachschaft Informatik) 
mit Söldner-Rembold nachgelesen 
werden. 

AKUT: Stefan, Du bist jetzt seit ein ­
em Jahr AStA-Vorsitzender und wirst, 
wenn alles gut geht, bald entlastet 
werden. Was waren Deiner Meinung 
nach, stichwortartig, die größten 
Erfolge und was die größten Fehler 
des AStAs ? 

Stefan Söldner-Rembold : Stichwort­
artig, daher auch verkürzt: 
Friedensarbeit im Wintersemester und 
Hochschulpolitik im Sommersemester, 
die Aktionen gegen die Wende an der 
Hochschule, Gründung eines Wissen­
schaftsladens, Ökologie- Ringvorlesung, 
Widerstand gegen den BAFöG-Kahl­
schlag und die Novellierung des Hoch­
schulrahmengesetzes. 
Mißerfolge oder Fehler sehe ich nicht 
direkt. Aber Kritikpunkte sind viel­
leicht noch, daß wir es noch mehr 
schaffen müssen, Studenten mit einzu­
beziehen. Auch sollten wir noch mehr 
Anregungen von der studentischen 
Basis in unsere Arbeit aufnehmen. 

AKUT: Warum war der Verschleiß an 
Referenten, z.B. 3 Finanzreferenten 
in einem Jahr, so hoch? 

Stefan: Der linke AStA wurde unter 
der Prämise gewählt, daß er erst 
einmal nur bis zur nächsten SP-Wahl 
im Amt sei. Als sich zeigte, daß die 
neuen AStA-Wahlen erst im Sommer 
sein würden, mußten einige Refer­
enten aus Studiengründen schon vorher 
ausscheiden. 

AKUT: Wollen wir nun einmal in die 
zukunft blicken. Ihr habt seit einigen 
Wochen mit der FR UST verhandelt. 
Vor kurzem sind die Gespräche für 
gescheitert erklärt worden. Welche 
Fehler habt ihr gemacht? 

Stefan: Ich glaube, daß wir mit der 
FRUST noch mehr an politischen Fra­
gen hätten diskutieren müssen. Wir 
hätten noch mehr die Unterschiede 

sechs 

einer linken, von einer rechten Politik 
erklären müssen. 

AKUT: Die FR UST hat sich geweigert 
MSB - Referenten zu wählen. Was 
trennt Dich als Jungsozialist vom MSß 
und was verbindet Dich mit Ihm? 

Stefan: Ganz aktuell trennt uns die 
Einschätzung der sowjetischen Gegen­
maßnahmen zur Nato-Nachrüstung. 
Die halten wir nicht für friedensför­
dernd. Aber in unserer gegenwärtigen 
Situation gibt es keine Alternative zu 
einer Koalition aller linker Gruppen, 
auch mit dem MSB. Im Kampf gegen 
die Rechts- Koalition haben wir vieles 
mit allen linken Gruppen gemeinsam. 

nutzen, um Stellung gegen diese Staa. 
ten zu beziehen. Auch sehe ich es als 
Bürger der BR 0 als vorrangige Auf. 
gabe an, Menschenrechtsverletzungen 
in der westlichen Welt, z.B. verur. 
sacht durch den US-Imperialismus in 
Nicaragua, Südafrika, Südamerika und 
der Türkei , um einige Länder zu nen­
nen anzuprangern. 

AKUT: Du hast eben den US-Imperial. 
ismus angesprochen. Kann man diesen 
Imperialismus mit dem der UdSSR 
vergleichen? 

Stefan: Das ist zu einfach. Ich sehe 
im Moment, daß die Aggressivität in 
der Weltpolitik in erster Linie, wenn 

"Neben den USA ist die BRD die hauptimperialistische 
Kraft zur Zeit. 11 

AKUT: Und wie sieht es mit den Men. 
schenrechten und dem Staatssystem 
im "realen Sozialismus" aus? Gibt es 
da auch Unterschiede zwischen Jung­
kommunisten und !ungsozialisten ? 

Stefan: Wir treten für Menschenrechte 
überall in der Welt ein.. Es ist uns 
klar, daß auch in Osteuropa Men­
schenrechte verletzt werden. Doch 
man darf dies nicht einseitig dazu be-

auch nicht alleine, von den USA 3
dt
, 

geht. Ein Beispiel hierfür Ist .' 
Nato-Doppelbeschluß und die Pohtl 
der Amerikaner in Mittelame[lt~ 
Aber auch die UdSSR betreibt . 
Polen und Afghanistan eine Pohtlt 

die ich nicht befürworten kann. 
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~ Ist dies auch Imperialismus? 

Stefan: Man könnte sich politiktheore­
~ragen, ob dies Imperialismus 
ist. Man kann jedoch Nicaragua nicht 
mit Afghanistan vergleichen. Die Zie­
le der Rebellen in Mittelamerika sind 
mit den Zielen der afghanisehen Re­
bellen zu vergleichen. 

AKUT: Was ist denn Imperialismus 
nach Deiner Meinung? 

Stefan: Imperialismus ist, wenn ein 
Staat militärisch und ökonomisch 
Druck auf einen anderen Staat ausübt, 
um seine eigene Machtste1\ung auszu­
bauen. Stark verkürzt: Der Imperial­
ismus ist ein ursächliches Merkmal 
des Kapitalismus, da der Kapitalismus 
notwendigerweise expandieren muß. 

AKUT: Ist die Bundesrepublik auch 
imperialistisch? 

Stefan: Die Bundesrepublik ist zwei ­
reIfOSTmperialistisch. Neben den USA 
ist die BRD die hauptimperialistische 
Kraft zur Zeit. 

AKUT: Nach Deiner Theorie dürfte 
CITeOdSSR kein imperialistischer Staat 
sein, da sie nicht kapitalistisch ist. 

Stefan: In meinem Sinne ist die 
DCI'S"SR nicht sozialistisch. Es gibt 
zwar in den Ländern des Warschauer 
Paktes gesellschaftliche Fortschri tte, 

von denen wir lernen können. Jedoch 
ist dort nicht der Sozialismus verwirk­
licht, wie er uns vorschwebt. Es gehen 
eben auch Aggressionen von diesen 
Staaten aus, aber wenn ich mir 
anschaue, wer zuerst bestimmte Waf­
fensysteme eingeführt hat, so ist das 
in 9 von IO Fällen die USA gewesen. 

AKUT: Würde Euch denn· das Modell 
Schweden am ehesten entsprechen? 

Stefan: Schweden kommt unseren Vor­
stellungen weit entgegen. Jedoch wur­
de hier das kapitalistische System 
auch nicht hinterfragt. Man muß 
jedoch weiter gehen. Z.B. kein Eigen­
tum an Produktionsmitteln. Diese For­
derung ist in Schweden nicht erfüllt 
worden. Das führt dazu, daß in wirt­
schaftlichen Krisenzeiten gesellschaft­
liche Errungenschaften wieder in 
Frage gestellt werden. 

AKUT: Du hast eben gegen Waffenex­
porte (Frage und Antwort nicht veröf­
fentl icht) der nach Deiner Meinung 
imperialistischen Länder klar Stellung 
bezogen. Ist es kein Widerspruch: 
wenn Du im Studentenparlament einen 
Antrag für Waffen nach Nicaragua 
stellst? 

Stefan: Dies ist kein Widerspruch. In 
Nicaragua kämpft ein Volk in 
Notwehr. Daher brauchen sie auch 
Waffen zur Verteidigung. Man kann 
sehr wohl gegen Raketen in der BRD 

kämpfen, ohne Pazifist zu sein. Es ist 
ein Unterschied, ob die Nato aus einer 
Aggression heraus gegen den War­
schauer Pakt Raketen aufstellt oder 
ob jemand in Mittelamerika seine 
Hütte gegen die USA verteidigt. 

AKUT: Zum Schluß noch eine Frage. 
1i1rliabt vor kurzem in einem Flug­
blatt empfohlen, bei der Rede des 
neuen Bundespräsidenten Lärm zu 
machen. Ist dies nicht eine Verletzung 
des Rechts auf freie Meinungsäuße­
rung ? 

Stefan: Wir haben in keinem Flugblatt 
empfohlen, die Veranstaltung zu stö­
ren. I m übrigen bin ich persönlich der 
Meinung, wenn die Leute da oben ihre 
Meinung frei äußern dUrfen, dürfen 
auch die da unten dies tun. Wenn sie 
dies durch Pfeifen tun, ist dies ein le­
gitimes Mittel. 

AKUT: Da fällt mir nichts mehr ein 
Vielen Dank für das Gespräch. 

~~ .. ~ 
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ilfe ... 
Ein Interview mit dem Leiter der Psychotherapeutischen Beratungsstelle 

Dr. Hans-Erich Flammersfeld 
Die Möglichkeit einer psychothera­

peutischen Beratung liegt für uns 
Studenten näher, ab die meisten 
wissen: Das Studenten werk unterhält 
als ständige Einrichtung eine "Psycho­
therapeutische Beratungsstelle", die 
jedem von uns offensteht. Ihren Lei­
ter, Herrn Dr. Hans-Erich Flammers­
feld, hat Volker Northoff nach Aufga­
ben und Angebot der Beratungsstelle 
gefragt. Durch seine Auskünfte hoffe 
ich, die Psychotherapeutische 
Beratungsstelle ein wenig bekannter 
zu machen und Euch, wenn ihr Hilfe 
sucht, zur Überwindung der 
Schwellenangst zu ermuntern. 

AKUT: Welche Aufgaben hat die 
P.sychotherapeutische Dera tungsstelle? 

Dr. Flammersfeld: Unsere Bera tungs­
·stelle ist' AnlaufsteIle für a1\e Studen­
ten mit seelischen Problemen. In 

I einem ersten Beratungsgespräch 
- klären wir, ob und welche therapeuti-
schen Maßnahmen sinnvoll erscheinen. 
Bisweilen ist dem Ratsuchenden 

bereits mit diesem einmaligen Ge­
spräch geholfen. In der Regel aber 
schließt sich eine Reihe von Einzel 
oder Gruppensitzungen an, es sei 
denn, längerfristige therapeutische 
Maßnahmen sind notwendig. Dann 
vermitteln wir dem Ratsuchenden eine 
geeignete Behandlung außerhalb unse­
rer Beratungsstelle. 

AKUT: Wer sollte zu Ihnen kommen? 
.I 

Dr. Flammersfeld: Jeder, der mit sei­
nen Problemen nicht mehr fertig wird, 
der seine persönlichen Schwierigkeiten 
als ausweglos empfindet. Und wer 
fürchtet, in diese Situation hineinzuge­
raten, sollte frühzeitig kommen; umso 
besser ist die seelische Problema­
tik einer therapeutischen Klärung 
zugänglich. Erfahrungen und emprische 
Studien haben gezeigt, daß etwa 15% 
aller Studenten im Laufe ihres 
Studiums therapeutische Hilfe 
bräuchten! 

AKUT: Welches sind die am h~ufigsten 
auftretenden Probleme, und gibt es 
darunter typische Studentenprobleme? 

Dr. Flammersfeld: Hier muß man die 
kOl}kreten Schwierigkeiten von den zu­
grunde liegenden, seelischen Problemen 
unterscheiden. Wenn Studenten wegen 
ihrer typischen Probleme wie 
Leistungsschwierigkeiten, PrUfungs­
angst oder Kontaktschwierigkeiten an 
der Massen-Uni zu uns kommen, so 
verbergen sich dahinter seelische Pro­
bleme, die genauso bei Menschen 
anderen Alters und in ganz anderen 
Lebensbereichen zu finden sind. Aller­
dings sind die Probleme bei einem 
Studenten in der Regel noch nicht so 
verfestigt wie bei vielen Erwachsenen. 
Vor diesem Hintergrund ist 
verständlich, daß wir in der Beratungs­
stelle mit praktisch allen seelischen 
Problemen oder Stör:ungen zu tun ha­
ben, die auch niedergelassenen Thera­
peuten und Fachkliniken begegnen: De­
pressive Neurosen, Zwangs- und Angst-

sieben 
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neurosen, Arbeitsstörungen, sexuelle 
Schwierigkeiten ... , und unsere Erfah­
rungen zeigen, daß bei den meisten 
Ratsuchenden wirklich ernsthafte, psy­
chische Probleme vorliegen. 

AKUT: Welche Beratungs- und Thera­
piemaßnahmen werden von der Psycho­
therapeutischen Beratungsstelle ange­
boten? 

Dr. Flammersfeld: Der Schwerpunkt 
liegt in der kurz therapeutischen Ein­
zel- und Gruppenberatung Uber einen 
Zeitraum von höchstens einem halben 
Jahr hinweg. Längerfristige Therapie­
rnaßnahmen vermitteln wir, fUhren sie 
aber nicht selbst durch. Als spezielle 
Angebote existieren eine offene 
Gruppe fUr Studenten mit PrUfungs­
angst und mehrere, auf ein Jahr be­
fristete, analytische Selbsterfahrungs­
gruppen. Dem Ratsuchenden stehen 
zur Zeit fünf ausgebildete Psychoana­
lytiker und Psychotherapeuten zur 

Formschöne 

MASSIVHOLZBETTEN 

acht 

Verfügung. Wir alle sind hauptberu[. 
lich als niedergelassene Therapeuten 
oder in Klinken tätig und arbeiten neo 
benamtich für die Beratungsstelle. Au! 
diese Weise sind alle gängigen Metho­
den unseres Fachs vertreten. 

AKUT: Und wie sieht es mit Kosten 
und Wartezeiten aus? 

Dr. Flammersfeld: Das sind die beiden 
entscheidenden Vorteile der 
Psychotherapeutischen Beratungsstelle: 
Unsere Hilfe ist fUr den Studenten 
völlig kostenlos, sie wird bezahlt aus 
dem Etat des Studentenwerks. Und die 
Wartezeiten sind gegenUber niederge· 
lassenen Therapeuten, wo sie ein Jahr 
betragen können, sehr kurz: Während 
der Vorlesungszeit findet das erste 
Gespräch bereits wenige Wochen nac~ 
der Anmeldung statt, in den Semester· 
ferien beträgt die Wartezeit sogar ei· 
ne Woche nur. Gerade darin liegt der 
Sinn unserer Beratungsstelle, nämlich 
den Studenten eine schnelle und 
unkomplizierte Möglichkeit zu' psycho­
therapeutischer Erstberatung zu geben. 

AKUT: Vielen Dank fUr das Gesprllch. 

Das Gespräch fUhr te Volker NorthoH. 

Psychotherapeutische Beratungsstelle 
für Studenten am Studentenwer~ 
Bonn, Lennestr. 24, 5300 Bonn 1 
Tel. 0228/73 71 06 

Anmeldung: dienstags 8.30-12.30 h 
mittwochs 8.]0-16.00 h 

Wer sich in der Literatur über die 
behandelte Problematik orientieren 
will, dem sei empfohlen: 

Eckhard Sperling und lUrgen lahnke, 
Zwischen Apathie und Protest, Bd. 1: 

Studentenprobleme und Behandlung: 
konzepte einer ärztlich-psychologro 
schen Beratungsstelle, Verlag Hans 
Huber, Bem 197~ 260 S., 18 DM 
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betrifft: Layout unseres Artikels 
"Warum wir autonom sind", AKUT Mai 
84. Seite 26. 

"Das darf nicht war sein", war unsere 
erste Reaktion auf das Layout unseres 
Artikels. 
"Was will uns der Künstler dam it sa­

gen ?" brauchten wir uns nicht lange 
zu fragen. Es ist auch nicht nötig, 
sich auf eine Sexismus - Diskussion 
einzulassen, erstens, weil uns das 
'runterzieht auf ein Niveau, dem wir 
hier an der Uni nicht zu begegnen 
denken, und zweitens, weil es hier um 
'was anderes geht : 

Nachdem die AKUT Redaktion 
Frauen dazu aufgerufen hat, über 
Frauenthemen zu schreiben, ist es 
einfach eine feige Linkerei, einen ein­
gegebenen Artikel derart zu verfäl­
schen. Und zwar auf eine Art, daß die 
unbefangene Leserin gar nicht erken­
nen kann, daß das Layout nicht vom 
Frauenreferat stammt. Noch dazu hält 
sich die Redaktion ein Feigenblatt 
vor, indem sie ihre Bildchen mit 
fremder Unterschrift bringt, und sich 
dabei wohl ausheckt, selbst über jede 
Kritik erhaben zu sein. 

Für uns steht fest, daß wir in der 
FRUST (alias AKUT) nicht mehr ver­
öffentlichen, da wir sie nicht als 
Nachrichtenblatt der Bonner Studen­
t/inn/enschaft akzeptieren. 

Wir stellen hier klar, daß wir uns 
durch solche sexuell - verklemmten 
Scherze nicht als Frauen diffamiert 
fühlen, sondern uns von derart unlau­
teren "journalistischen" Machenschaf­
ten distanzieren. 

Xanthippe + Frauenreferat 
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Da die Verhandlungen über den neu 
zu wählenden AStA auf vollen Touren 
laufen, sollte die Studentenschaft ru­
hig mal über die Interna informiert 
werden. Denn was sich teilweise ab­
spielt, ist geradezu abenteuerlich. 
Die Gruppe FRUST wie immer 

offen nach allen Seiten - verhandelt 
wild mit beiden Lagern. 
Laut Mitteilung ihrer Mitglieder 

werden sie von linken Gruppen von 
vorne bis hinten über den Tisch gezo­
gen (das kennt man ja schon). Somit 
standen die Chancen für einen ge­
mäßigten AStA nicht schlecht, zumal 
in Sachfragen eine große Uberein­
stimmung besteht. Der große christli­
che Verbund unserer Universität , der 
RCDS , stellt sich jedoch quer. Es sei 
allles eine Machtfrage, und deshalb 
müsse er den Vorsitzenden stellen. 
FRUST - getreu ihrem Wahlprogramm 
- weigerrt sich standhaft (was durch­
aus verständlich ist), und somit ist 
die Situation verfahren. 
Die Lösung wäre ein Vorsitzender aus 

den Reihen der Liberalen Aktion, aber 
das scheint ja für unsere konserva­
tiven Freunde ja des Guten zuviel 
zu sein. 
Welches Verständnis von studenti-

scher Interessenvertretung hinter der 
Auffassung des R CDS steht, braucht 
wohl nicht weiter kommentiert zu 
werden. Man kann nur hoffen, daß der 
RCDS von seiner Wählerschaft so 
unter Druck gesetzt wird, daß er sich 
eines besseren besinnt. Die gemäßig­
ten Studenten der Universität werden 
gespannt darauf sein, ob es der 
RCDS tatsächlich fertig bringt, einen 
gemäßigten AStA zu verhindern. 

Elmar Schmitz 

ARS
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Beraten· Planen· Buchen 

REISE;!! IN ALLE IlELT 

Sehr geehrte Damen und Herren 
in der Ausgabe Nr. 200 des "AKUT" 
habe ich zwei Beiträge gefunden, die 
sich mit der Situation von Studenten 
aus Entwicklungsländern in der Bun­
desrepublik Deutschland beziehen. 

Uber die Meldung auf S.9 war ich 
allerdings etwas erstaunt, da sie eine 
arg verkürzte Antwort auf meine 
Anfrage an die Bundesregierung vom 
21. März dieses Jahres wiedergibt. 

Der Vollständigkeit halber gebe ich 
Ihnen in der Anlage die gesamte An­
frage zur Kenntnis sowie einen Pres­
seartikel, den sie gern verwenden 
dürfen. 

Die staatliche Förderung ist, wie sich 
klar erkennen läßt, in den letzten bei­
den Jahren extrem rückläufig. 

Ihr Artikel "Ausländische Studenten 
in der Misere" geht ausführlich auf 
mögliche Koordinierungsansätze zur 
Verbesserung der Situation ein. Man 
muß wohl noch immer davon 
ausgehen, daß die Situation der Stu­
denten aus Ent.\yicklungsländern insge­
samt in der Offentlichkeit noch zu 
wenig bekannt ist. 

Helga Schmedt, MdB 
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AKUTer 
TIEFPUNKT 

"Für einen besseren AStA - egal ob 
rechts oder links" - so proklamierte 
unlängst, in gewohnter Pose sich rein 
sachlich gebend, fern allem Streite 
der Gruppen, jene Hochschulgruppe, 
die nunmehr neben ihren Flugblättern 
auch das "Nachrichtenblatt der Bonner 
Studentenschaft" schreibt. Und die, 
dem Dezimalsystem sei Dank, jetzt 
AKUT - Jubiläum feiern und einen 
Rückblick wagen durfte. Fraglich al­
lerdings, ob es der Redaktion gelingen 
kann, in 198 Ausgaben einen ähnlichen 
Tiefpunkt joarnalistischer (?) Arbeit 
zu finden, wie sie selbst ihn in Nr. 
199 und Nr. 200 geliefert hat. Vor 
allem, was da redaktionell mit dem 
Artikel einer (mir übrigens ziemlich 
fernstehenden) Hochschulgruppe ange­
stellt wurde, dürfte recht einzigartig 
dastehen. Gleich aus dem eingesetzten 
Kasten erfahren wir von der 'Ober­
flächlichkeit' und 'Widersprüchlich­
keit' des Textes, bevor die Redaktion 
sich dann in geradezu bewundernswer­
ter Toleranz und Liberalität übt: 
"Lest selbst und bildet euch ein ei­
genes Urteil." Das hätte ohne die 
Kommentierung (wenn man die reda­
ktionelle Zutat denn so vornehm 
benennen will) ja womöglich falsch 
ausfallen können! Damit auch ja 
nichts schief geht, kommt noch ein 
Bild hinzu, dessen Textzeile das 
gewünschte Urteil nahelegt. Für den 
Fall, daß dies nicht genügen könnte, 
warnt der Chefredakteur (der so 
natürlich nicht heißen mag, es könnte 
zu sehr an das anklingen, was es ist, 
nämlich Macht, sogar demokratisch 
legitimierte), warnt also der Chef­
redakteur im Leitartikel: "Dieser 
Beitrag spricht in all seiner Fehl­
information für sich selbst." 

Für sich spricht hier aber noch etwas 
anderes, die redaktionelle Begleitung 
des Beitrages. Es ist schon richtig, ein 
besser AStA tut not; und dabei ist es 
keineswegs "egal", ob "rechts" oder 
"links", ohne Jargon gesprochen: ob 
ohne MSB Spartakus oder mit. Beinahe 
noch dringlicher allerdings scheint 
eine bessere AKUT - und ob "rechts" 
oder "links", will sagen: nach den 
Prinzipien eines bürgerlichen Journa­
lismus oder mit jenem unausstehlichen 
Verrührtsein von Nachrichten und 
Meinungen, das sich zwar selbst gerne 
kritisch nennt, aber angesichts der 

neusten redaktionellen Manier(en} 
eben doch eine zweite Sache. Gefor­
dert sind hier die großen demokra­
tischen Fraktionen in Studenten­
parlament, RCDS und Liberale Aktion 
einerseits, die Jungsozialisten - Hoch­
schulgruppe andererseits. 

Noch ein Wort zur Mehrheitsbildung 
im Studentenparlament : Es heißt zu 
recht, die Opposition von heute sei 
die Regierung von morgen. Von 
morgen: Das meint Geduld, warten 
zu können, sich nicht um eines kurzen 
Vorteils willen bis aufs Hemd ausziehen 
lassen und dann morgen vor den Wäh­
lern bloß dastehen. 

Josef Tutsch 
AKUT-Chefredakteur 1978-8 I 

Was dorf der AStA 
mit den Studenten 

machen? 

Das Recht von Studentengruppen, im 
Unigelände Schriften zu verteilen und 
in Hörsälen Versammlungen abzuhal..: 
ten, ist herkömmlich als ein selbstver­
ständliches akademisches Bürgerrecht 
aufgefaßt worden, also nicht als ein 
Privileg (Söldner - Rembold), das 
Gruppen je nach Wohlverhalten zuge­
standen oder verweigert werden kann. 
Der AStA hatte dementsprechend bloß 
die Aufgabe, der Univerwaltung die 
Existenz solcher Gruppen mitzuteilen, 
und nicht etwa eine Selektion 
vorzunehmen. 

Nun hat der AStA sich zum zweiten 
Mal geweigert, "destruktive" Studen:: 
tengruppen zu registrieren und der 
Univerwaltung weiterzumeIden. Söld­
ner - Rembold rühmt sich sogar, der 
AStA habe den Betroffenen "die Zu­
lassung als studentische Gruppe entzo­
gen." Das ist zwar sachlich falsch 
(einstweilen können Studentengruppen 
noch fröhlich darauf los existieren, 
ohne daß sie efne Zulassung vom AStA 
brauchen). Als Fehlleistung betrach­
tet, zeigt es aber recht gut, wohin die 
bürokratischen Wunschträume des 
AStA - Vorsitzenden gehen. 
Ich möchte hier nicht diskuttieren, 

ob, unter welchen Umständen und fUr 
wen "Jugendsekten" destruktiv sein 
können - zumal mir die - persönliche 
Erfahrung auf diesem Gebiet fehlt. 
Wichtiger erscheint mir der Hinweis, 

daß jedenfalls der AStA -Vorsitzend! 
nach seinem Begründungsverfahren 
(ungeprüftes Zitat, Verallgemei 
einer Einzelbeobachtung, Ignora 
züglich der einschlägigen 
schaftlichen Literatur) wie 
seinem windigen Vokabular (" 
lichkeitszersetzend") nicht die 
nete Instanz sein dürfte , hierü 
Urteil zu fällen . Auf der a 
Seite spricht nach wie vor einiges 
die (von Söldner - Rembold g~, .. ~~"", , 
tene) These, daß er im Gru 
konsequent religiöse Lebensform 
"destruktiv" auffaßt - was, vom w 
lichen Standpunkt aus gesehe 
auch irgendwo stimmt. Daß der 
seine Kampagne auf "Opus Dei 
dehnt (wobei es sich in seinen 
anscheinend ebenfalls um eine 
handelt), kann diese Vermutung 
erhärten. 

Sich dagegen zu Wehr zu setzen, ist 
in erster Linie Sache der Betroffenen, 
weitere evtl. gef~rdete re ligiöse Stu· 
dentengruppen eingeschlossen. Das 
Flugblatt der CARP zugunsten der 
zwei anderen Gruppen läßt hoffen, 
daß hier über die weltanscha 
Schranken hinweg Sol idarität möglid 
ist. 
Was mich persönlich frappiert 

was meiner Meinung nach a llen Stu· 
denten zu denken geben sollte : der 
AStA entwickelt hier am konkreten 
Fall eine grundlegend neue Rechts3ul· 
fassung , derzufolge den Studenten tra· 
ditionelle Freiräume aberkannt werden 
(s.o.) und dem AStA selbst Kontroll­
rechte gegenüber den Studen~n 
eingeräumt werden. Der AStA eta· 
bliert sich damit quasi als Vorinstan! 
für das Rektorat : sollen die, die ihn 
wählten, das wirklich gewußt und ge· 
wollt haben? 

Rainer Möller 

Anmerkung der Redaktion 

Sekten, die in diesem Leserbrief ver­
harmlosend als "Betroffene" darge­
stellt werden, sind nicht etwa vom 
AStA aus purer Selbstherrlichkeit ab 
sogenannte "Studentische Gruppe' 
nicht anerkannt worden, sondern aul 
Beschluß des Studentenparlamentes, 
des höchsten beschlußfassenden Or· 
ganes der Verfaßten Studentenschalt. 
Dies geschah auch nicht zur Verhi~~:' 
rung einer sich ausweitenden ReligiO­
sität an der Uni sondern aus Sorge, 
über die Bestrebungen einiger Sekten, 
sich nicht unter ihrem wirklichen 
Namen, sondern als Tarnorganisati0-
nen einzumogeln. So faßte. .das 
Studentenparlament nahezu eInstlm· 
mig den Beschluß, die als CARr 
angetretene Mun - Sekte nicht zuzU­
lassen. In diesem Zusammenhang stellt 
sich die Frage, was "einschlägige wis· 
senschaftliche Literatur" ist, die B~' 
triebsanleitung eines Gurus für geis tl· 
ge Sklaverei vielleicht? 

Ti tUl 
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DUMMHEIT 
UND 

IGNORANZ 
Der Artikel des MSB in AKUT 200 / 

5'84 ~:ovoziert,. förr~lich zur 
Meinungsaußerung. Uber die Aufgeben 
des AStA und das allgemeinpolitische 
Mandat mag man sich streiten; der 
starke Wunsch der linken Gruppen 
nach einem politischen Mandat dürfte 
wohl aus ihrem Ziel der Gesellschafts­
veränderung resultieren. Daß die kon­
servativen Gruppen dagegen sind, ist 
von diesem Gesichtspunkt aus wohl 
verständlich. So weit, so gut. 

Die Ausführungen über den "realen 
Sozialismus" aber sind an Dummheit 
und Ignoranz nicht zu überbieten. 
Sollte es zu diesen Ausführungen 
gekommen sein, weil die Propaganda­
maschine des MSB aus dem Osten gut 
geschmiert wird? -

Wer immer noch meint, im anderen 
Teil Deutschlands sei das Paradies der 
"richtigen" Volksherrschaft, dem em­
pfehle ich einen Besuch dort. Mir war 
es leider erst einmal vergönnt, dorthin 
zu reisen, weil das Eintrittsgeld so 
hoch ist. Aufgrund meiner 
Erfahrungen empfehle ich die Grenz­
kontrollen auf der Rückfahrt, wo 
Vopos im Motorraum und unter dem 
Rücksitz nach Volksgenossen suchen, 
damit nur niemand dem "realen Sozia­
Iismua" in den imperialistischen We­
sten entfieht. Dabei würden so viele 
gerne mal zum urlaub an die Cöte d ' 
Azur fahren. Wer nicht in die DDR 
fahren will , dem sei ein Besuch an der 
Demarkationslinie, z.B. im Harz 
empfohlen. 
Bekannt dürfte mittlerweile eigent­

lich auch sein,. daß man in der DDR 
öffentlich noch längst nicht sagt, was 
man denkt, geschweige denn "nicht 
nur Kritik zu üben, sondern auch 
etwas zu ändern". Die Bürger dort ha­
ben viel zu viel Angst um ihren Ar­
beitsplatz und ihre soziale Stellung. 
Außerdem sollte nachdenklich stim­
men, daß, wer nicht in der Volks­
armee "dem Frieden mit der Waffe" 
dienen will, also den Wehrdienst ver­
weigert, ins Gefängnis wandert, von 
Zivildienst keine Rede. 
Außerdem müssen Abiturienten, die 

allzu freimütig ihre Meinung äußern, 
befürchten, keinen Studienplatz zu 
erhalten. Also nicht der Geldbeutel 
der Eltern entscheidet über die Hoch­
schul zulassung, sondern die politische 
Gesinnung. Die beste Methode: als 
graue Maus nicht inder Masse 
auffallen. 

Es sei M. Leenen empfohlen, mit den 
Ansprüchen, die hierzulande herr­
schen, einmal mit 200 M vier Wochen 
in der DDR auszukommen. Sicher, 
Mieten, Straßenbahn und Grundnah­
kungSlT).ittel sind billig; das ist aner-
ennenswert, aber nur möglich, weil 

staatlich subventioniert. Beim Kaffee 
oder der Schokolade geht's dann los; 
was macht so mancher Student ohne 
Kaffee? Für einen SW - Fernseher 
müßte M. Leenen dann über ein halbes 
Jahr sparen. Aber in der Universitäts­
garage würde sie mit Leichtigkeit ei­
nen Parkplatz ergattern, weil sich 
dort noch längst nicht jeder einen 
PKW leisten kann oder bis zum Ende 
des Studiums warten muß, bis ihm ein 
Auto zugeteilt wird. 

~an .verstehe mich richtig : Es geht 
mir nlcht darum, das politische Sy­
stem der DDR zu verdammen; auch 
dort gibt es sicherlich positive Seiten. 
Auß~rdem haben die meisten gelernt, 
damit zu leben. Nur daß ihre Bewe­
gungsfreiheit eingeschränkt ist fällt 
ihnen schwer zu akzeptieren. 
Untragbar finde ich es aber, wenn wir 
aus unserer sicheren Position der indi­
viduellen Freiheit - auch Meinungsfrei­
heit - die politischen Verhältnisse in 
der DDR idealisieren. Das ist Hohn 
und außerdem ein Schlag ins Gesicht 
der deutschen Nachbarn. 

Peter Stursberg 

Mit großem Interesse habe ich den 
Bericht über Tierversuche in AKUT 
gelesen. 

Diesen Themenbereich in den 
Universitäten zu behandeln, halte ich 
für außerordentlich wichtig ! Denn die 
Problematik der Tierversuche betrifft 
nicht allein die zukünftigen Mediziner, 
sondern reicht viel weiter: Ebenso 
sollten sich z.B. Pharmazie-, Theolo­
gie-, Psychologie-, Philosophie- und 
Pädagogikstudenten unbedingt mit den 
für die Menschheit und das Tier weit­
reichenden negativen Konsequenzen 
von Tierversuchen auseinandersetzen. 

Das "Nein" zu Tierversuchen bedeu­
tet m.E. keinesfalls ein "Nein" zu 
Wissenschaft, Forschung und Fort­
schritt, sondern vielmehr, sich für den 
lebenswichtigen Brückenschlag zwi­
schen Wissenschaft und Ethik, sowie 
zwischen Fortschritt und Ethik einzu­
setzen. 

Mehr als je zuvor in der Geschichte 
brauchen wir eine Wissenschaft, die 
den Kontakt zur Menschlichkeit nicht 
verliert. Jede wissenschaftliche Dis­
ziplin kann hierzu ihren Beitrag - lie­
fern - der aktive Einsatz für die Ver­
wirklichung der Ziele der Tierver­
suchsgegner e. V. (Kempener Str. 203, 
5060 Bergisch Gladbach 2) stellt z.B. 
einen solchen Beitrag dar. 

Brigitte Sanner 

VIELEN DANK 

Vielen Dank für ihren gut informier­
ten Beitrag zu diesem Thema. Eine 
Gesetzesänderung ist wahrhaftig 
dringend erforderlich ! Solche Artikel 
tragen dazu bei, daß die Öffentlich­
keit RICHTIG informiert wird, über 
die skandalösen Zustände. Der Druck 
auf Industrie und Forschung muss wei­
terhin verstärkt werden, denn was 
hierzulande Tag für Tag geschieht, 
kann keineswegs ethisch gerechtfer­
tigt werden. Deshalb, klären sie bitte 
weiterhin auf, wo sie Gelegenheit 
dazu finden ! 

Katherine Schäffer 

UNVERSCHÄMTHEIT 

betr.: Flugblatt des AStA zum Thema 
"Rektor verhindert Metallerdemo !" 

Dieses Flugblatt hat mich in helle 
Wut versetzt! Der AStA, resp. Stefan 
Söldner Rembold, maßt sich hier 
Kompetenzen an, die ihm schlicht 
nicht zustehen! Da ist vom "Angriff 
auf die Demokratie", "Kampagne 
gegen die Gewerkschaften"? "Schande 
für die Universität" die Rede; ist dies 
ein MSB- oder AStA-Flugblatt? 
Ersteres scheint der Fall zu sein, denn 
diese hohlen Phrasen passen genau in 
das Niveau des MSB, für den AStA ein 
geistiges Armutszeugnis! Die 35 -
Stunden - Woche ist ein umstrittenes 
Thema, keiner kann genau ,abschätzen, 
ob sie die Erholung oder der Ruin der 
Wirtschaft bedeuten wird; hierbei ist 
m.E. letzteres wahrscheinlich, ist aber 
halt nur meine persönliche Meinung. 
(Wirtschaftsfachmann St. Söldner 
Rembold : "Denn ihr Kampf für die 35 
- Stunden - Woche sichert auch unsere 
Zukunft." Wirklich ??). Das eigentlich 
Unverschäm te und Arrogante an 
diesem Flugblatt ist die Tatsache, daß 
im Namen der Bonner Studentenschaft 
der Rektor der Universität (er wird 
auch noch persönlich beleidigt, siehe 
"Fortschrittsparanoia") in die Pfanne 
gehauen und von vornherein alles, was 
von der Gewerkschaft gefordert wird, 
als absolut legitim angesehen wird 
(Hinwei~ .auf MSB - Tätigkeit ?). Von 
diesen Außerungen möchte ich mich, 
da dieses Flugblatt auch in meine Na­
men geschrieben wurde, auf das 
Entschiedenste distanzieren! Und was 
als Schande für die Uni anzusehen 
ist? Nun, ein Aushängeschild ist der 
AStA - Vorsitzende sicher nicht! Nur 
jammerschade, daß wieder studenti­
sche Gelder für so ein schwachsinni­
ges Flugblatt verschwendet wurden. 

Hans Sikorsky 
PS.: Ich bin übrigens kein Wähler des 
RCDS. 

elf 



Privat Hochschulen = Amerikanisierung des Bildungssystem ? 

Als Amerikanerin. die an einer soge­
nannten -Elite" - UniversitHt studiert 
hat, habe ich die Diskussion in der 
Bundesrepublik uber Genschers Vor­
schlag fUr private Hochschulen mit 
Neugier verfolgt. Ich schreibe jetzt in 
Reaktion auf den Artikel "Amerikani­
sierung" von Thomas Hallet in der 
letzten AKUT. Egal wie gut oder wie 
schlecht Genschers Idee fUr die Bun­
desrepublik wHre, ist ein Artikel wie 
dieser, der zum größten Teil auf Miß­
informationen und MißverstHndnis Uber 
dos amerikanische Bildungssystem 
fußt, kein Beitrag zu guter Diskussion 
oder intelligenter Meinungsbildung. 

Verschiedene Bildungssysteme 

Erstens : Man muß als Voraussetzung 
begreifen, daß das ganze Bildungssy­
stem - wie die ganze Geschichte 
Amerikas - ganz anders ist, als von 
Deutschland. Es gibt staatliche, kirch­
liche ind private Universittlten in den 
USA - Uber 1 000 insgesamt - billigere 
und te ure, sehr große und sehr kleine, 
selektive und absolut offene. Es ist 
bemerkenswert, daß obwohl praktisch 
alle amerikanischen Universitl:iten Ge­
bUhren verlangen, 25 - 30 % von allen 
Amerikanern heutzutage einen Uni ver­
sitätsabschluß machen. Im Vergleich 
dazu studieren nur 10 - 15 % der 
bundesdeutschen BUrgeran Hochschule 
oder Universität. Finanzielle Hilfe ist 
verfUgbar aus einer Reihe von Quellen 
- Staat, Bundesstaat, private Einrich­
tungen, Kirche, Industrie, Universit1:1t 
selber - jeweils abhängig von sozialen 
oder finanziellen Verhältnissen, Lei­
stungen, oder Talent. 

Eliteversttlndnis 

Zweitens: Der Begriff "Elite" hat 
scheinbar andere Bedeutungen in der 
amerikanischen Vorstellung als in der 
deutschen. Es hat in der amerikani­
schen Geschichte (Uber die es komi­
scherweise an dieser Uni keine Kurse 
gibt) viel weniger eine Elite aus vor­
bestimmten Kreisen oder Klassen ge­
geben, vielmehr EBne immer wechseln­
de Elite, die auf Leistung - "merito­
cracy" - beruht. 
Genauso entsetzt wie die Deutschen 

uber ein Konzept wie "Elitehochschu­
len" sind, wären Amerikaner uber das 
im Prinzip selektive "Elite" Haupt­
schule / Realschule / Gymnasium Sy­
stem. Aus amerikanichem Verständnis, 
s'cheint dies besonders ungerecht, weil 
diese Verteilung zu so einem frUhen 
Alter stattfindet, daß die Person 
selbst - dos Kind - zu jung ist, um er­
stens sein ganzes Können gezeigt zu 
hoben und zweitens, sein eigenes 
Schicksal zu kontrollieren. Es wird fUr 
ihn von den Lehrern, Eltern, und sogar 

zwölf 

(wie man mir erztlhlt) sehr oft von 
der sozialen Lage seiner Familie ent­
schieden. 

Kalifornische Elite ? 

Drittens: Es ist irrefUhrend, an Ka­
Iifornien als Zentrum der "Eliteausbil­
dung" in den USA zu denken. Es hat 
"Eliteunis in Amerika gegeben, viel 
länger als es moderne Technologie und 
Industrie gegeben hat. Die berUhmte­
sten sind die ältesten, die "Ivy League 
universities" (Havard, Yale, Princeton, 
Brown, Cornell, Columbia, University 
of Pennsylvania, Dartmouth), die sich 
alle im Nordosten von Amerika befin­
den. Es gibt eine Menge von anderen 
Universitäten, die einen sehr guten 
Ruf haben, darunter staatliche Unis in 
Texas, Virginia, North Carolina, Michi­
gan, Berkeley und Stanford. 

Silicon Volley 

"Silicon Valley ist eine sehr neue 
Entwicklung, die wichtig ist, die aber 
T. Hallet Uberhaupt nicht versteht. 
Daß er die "FUhrungselite" Amerikas -
wie der 72 - jährige Ronald Reagan -
mit diesem Computer - Age Ereignis 
verknUpft, ist völlig falsch. Reagan -
und wie ich hinzu fUgen wUrde, Kohl in 
der Bundesrepublik - ist ein Vertreter 
des Durchschnittsbürgers. Reagan 
stammt weder aus reichen noch intel­
lektuellen Kreisen in Amerika, hat 
keine besonders gute Ausbildung ge­
habt und behauptet es auch nicht. Er 
ist vielmehr eine Verkörperung des 
"American Dreams", daß jeder 
Amerikaner - egal wie bescheiden die 

Herkunft - eines Tages Prösident wer­
den kann. Jesse Jackson ist auch ein 
Beispiel dieser Mentalittlt und beide 
sind ein Beweis, daß dos Konzept "Eli­
te" eine viel komplexere Rolle in 
Amerika spielt, als einige Deutsche es 
sich vorstellen. 

Zugangsmöglichkeiten 

Viertens: Genauso wichtig wie Sili­
con Volley sind die Ideen, die sich bei 
uns seit den sechziger Jahren verbrei­
tet haben. Nach den Studentenbewe­
gungen, Bürgerrechtsbewegungen und 
Frauenbewegungen wurden viele "Eli­
teuniversitäten in rascher Zeit viel 
offner fUr vorher benachteiligten (we­
sentlich unelitören) Gruppen der 
Gesellschaft. 

"Diversity" wurde ein wichtiger Wert. 
Dies hat z.B. ermöglicht, daß ich aus 
einer kleinen Stadt im Bundesstaat 
Oklahoma zu der "Ivy League" 
kommen konnte - was vor zwanzig 
Jahren unwahrscheinlich gewesen 
wäre. Die vorher "for men only" Ivy 
League Unis akzeptieren heutzutage 
50 % - manchmal mehr - Frauen. 

· Nichtreiche Schüler und ethnische 
Minderheiten sind in Amerika in dem 
letzen Jahrzehnt psychologisch und fi­
nanziell ermutigt worden, sich an EH­
teunis zu bewerben, wenn sie den not­
wendigen Ehrgeiz und die Leistung 
dazu bringen wollten. Der. Bewer­
bungsprozess dieser Unis betrachtet 
eine Reihe von Faktoren: Noten, 
Empfehlungsbriefe, Arbeit, Gesell-
schaftstätigkeiten, Talent. Das finan­
zielle Verhältnis wird erst nach dem 
"selection process" bemerkt. Viele 
Eliteuniversitäten akzeptieren nur 
eine begrenzte Zahl - einen Mindest­
anteil - von Leuten von teuren "pri_ 
vaten" high schools. Es kann sogar ein 
Nachteil sein, daß ein Schüler eine 
"private high school" besucht hat, weil 
er viel strenger beurteilt wird als 
Schüler von "publik high schools". Er 
muß zeigen, daß er ~eine besonderen 
Möglichkeiten, ja Privilegien, beson­
ders ausgenutzt hat. Ein weiterer 
Punkt: Es wäre falsch zu glauben, 
daß die meisteri amerikanischen Schu­
ler überhaupt erstreben, an Eliteuni­
versitäten zu kommen. Wenn man im 
Southwest oder Midwest von Amerika 
wohnt und ehrgeizig ist, ist es oft 
ratsam, im eigenen Bundesstaat zu 
studieren und da was zu leisten. 

Wettbewerb 

Fünftens: Es wird Thomas Hallet 
vielleicht überraschen, aber in meiner 
ganzen Zeit an einer Eliteuniversität 
in Amerika habe ich nicht einmal das 
Gefühl gehabt, daß der Staat oder ir­
gendeine böse Industrie mich kaufen 
oder gar in meine Ausbildung eingrei­
fen wollten. Meine persönliche Erfah­
rung - und die Erfahrung der Mehrheit 
- war unheimlich positiv. Man wird 
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von Anfang an herausgefordert und 
ermutigt, alle Fähigkeiten nicht nur 
als Student/in, sondern auch als 
Mensch, zu entfalten. Enger persön­
licher Kontakt zu Professoren ist sehr 
wichtig. Mit Professoren, mit denen 
man sich gut versteht, ist es möglich, 
eigene Themen und Leselisten zu ent­
wickeln, und diese Ideen mit einer 
kleineren Gruppe oder mit dem 
Professor alleine im Semester zu ver­
arbeiten. Wettbewerb an diesen Unis, 
die zum großen Teil aus hächstmoti­
vierten Leuten bestehen, ist - so ideal 
es ich anhören mag - Wettbewerb 
hauptsächlich mit sich selbst, um sich 
selbst so breit und so gut wie möglich 
auszubilden. Ich möchte nicht behaup­
ten, daß das amerikanische Bildungs-

system perfekt ist, aber die Mängel 
bei uns liegen mehr im "high school" 
Bereich - was jetzt auch bei uns hef­
tig diskutiert wird. 

Amerikanisierung ? 

"Eliteuniversitäten nach amerika-
nisehern Muster heißt also viel mehr 
als - wie Thomas Hallet schreibt -
"Ökonomisierung". Wahrscheinlich hat 
Herr Genseher keine echte "Amerika­
nisierung" für deutsche Hochschulen 
gemeint. Es wäre nicht möglich oder 
wünschenswert, das deutsche System 
durch das amerikanische System zu 
ersetzen. Es ist, meiner Meinung nach 
nicht zu bestreiten, daß es Probleme 
in den Universitäten dieses Landes 
gibt. Viele entstehen ganz einfach 

durch die Überlastung der Universitä­
ten, die zu Anonymität und Verlust 
von Motivation führt. Die Lösung zu 
diesem Problem muß eine deutsche 
sein. 

Daß Thomas Hallet für einen Be itrag 
der Studentenschaft in dieser 
Diskussion ruft , ist schon richtig _ 
Aber "Auseinandersetzung" - wie er 
verlang - heißt für mich, sich erst zu 
informieren. Der Beitrag der deut­
schen Studenten sollte nicht defensiv 
sein, sondern offenSiv, das heißt, kon­
struktiv. Alles Fremde abzulehnen _ 
durch den Begriff - Amerikanisierung 
- ist zu simple, ist falsch , ist auch 
modisch, und wird zu keinem besseren 
System in der Bundesrepublik führen. 

Krista Weedman 
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NEUE "AL TEil DISKUSSION 
DAS HOCHSCHULRAHMENGESETZ 

Das Hochschulrahmengesetz, kurz 
HRG, wurde erstmals 1976 verab­
schiedet. Ziel war es, einheitliche 
Rahmenbedingungen für die Hoch­
schulpolitik zu schaffen, deren nähere 
gesetzliche Ausfüllung in der Kompe­
tenz der einzelnen Länder liegt (in 
NRW das "Gesetz über die wissen­
schaftlichen Hochschulen - WissHG"). 
Im Februar 1983 setzte die neue Bi 1-

dungsministerin Dorothee Wilms 
(CDU) eine Expertenkommission unter 
der Leitung des Juristen Knopp (Prä -
sident der Stiftung Preußischer Kul­
turbesitz) ein. Insgesamt gehörten der 
Kommission J 2 Experten an, 8 Profes­
soren und 4 Verwaltungsfachleute. 
Vertreter der Studenten, der Fachhoch­
schulen, des wiss,;:nschaftlichen Mit­
telbaus oder der Gewerkschaft wurden 
erst gar nicht eingeladen. Eine 
Chance für Studenten und Angestellte 
der Hochschulen, ihre legitimen Inte­
ressen in die Kommission miteinzu­
bringen, gab es also nicht. Wen wun­
dert es da, daß der J 60 Seiten starke 
Bericht der Expertenkommission (wen 
es interessiert: der Bericht der Exper­
tenkommission ist im AStA-Hoch­
schulreferat zu erhalten) unsere stu­
dentischen Belange und die der Ange­
stellten in keinerlei Weise berücksich­
tigt oder der Überlastung der Hoch­
schule und deren nicht ausreichende 
fi.nanzielle und personelle Ausstattung 
nl.cht entsprechend Rechnung getragen 
Wird. 
Kein Wort zu den dadurch immer 

schlechter werdenden Arbeitsbedin­
gungen an der Uni, geschweigt' denn, 
daß die immer schlechter werdende 
Finanzsitua tion der Studenten/innen 
tngesprochen wird. Im Gegenteil: die 
h rnsteIlung des BAföGs auf Volldarle­
B:n zeigt, daß das Interesse unserer 

Ildungsministerin, Studenten/innen 
aus f' Inanziell schlechter gestellten 

Familien zu fördern, nicht gerade als 
groß zu bezeichnen ist. Auch das The­
ma "Akademikerarbeitslosigkeit" 
scheint keines für das Bildungsmini­
sterium zu sein. 
Doch, "Mittel zur Behebung der 

durch Überlast und Finanzierungsnot 
gekennzeichneten schwierigen Lage 
reduzieren und die Zwischenprüfung 
als "wirksames Instrument zur Straf­
fung des Studiums" zu benutzen. Der 
Gedanke, daß Studenten/innen sich 
nicht nur zum Fachidioten ausbilden 
lassen möchten, sondern womöglich 
ihren "Horizont" erweitern wollen, in­
dem sie in andere Fächer 'reinschau­
en, ist 'der Kommission wohl gar nicht 
gekommen. Freiheit bezüglich des 
Aufbaus des Studienganges entspricht 
wohl nicht dem legitimen Interesse 
der Studenten. 

Eliten 

Zu der von Außenminister Genseher 
entfachten Diskussion über eine EI ite­
bildung leistet auch die Expertenkom­
mission ihren Beitrag. Zukünftig soll 
es eine Teilung des Studiums geben. 
Nach dem 3. oder 4. Semester sollen 
"Steilkurse" für Hochbegabte einge­
richtet werden. Frühzeitiges Aussor­
tieren in eine bildungspolitisch ver­
nachlässigte Masse von Studenten/in­
nen und in eine darüberstehende Elite 
ist also angesagt. Im Sinne einer sol­
chen "Hochbegabtenförderung" sind 
auch die Aufbaustudiengänge, durch 
die einige wenige die Chance einer 
Weiterqualifikation erhalten. Die 
Hoffnung eines jeden, selbst zu diesen 
Auserwählten, zu dieser Elite zu ge­
hören - und das sollte man sich klar 
vor Augen führen - ist eine Illusion. 
Denn auf diese Art. und Weise sollen 
dann nur 25 % gefördert werden. Für 
die Masse der Studenten/innen, d.h. 

für 75 %, ist die Förderung natürlich 
n.i~ht gedac.ht. 
Uberhaupt ist die Sorge der Exper­

tenkommission um die Hochbegabten 
außerordentlich groß.Als ob diese die 
eigentlich Benachteiligten unseres Bil­
dungssystems sind! Aber "Differenzie­
rung" ist das Motto des vorliegenden 
Berichts der Expertenkommission. 
Dieses harmlose, weil erstmal neutra­
le Wort verdeckt, daß in Wirklichkeit 
Hierarchisierung gemeint ist. Eine Eli­
te soll also neu geschaHen werden. 
Doch was für eine Elite ist gemeint? 
Sollen wirklich nur die Leistungsfähig­
sten, Hochbegabten herausgesiebt 
werden? Und was ist mit den sozial 
Benachteiligten? Soll tatsächlich eine 
neue Elite geschaffen werden oder 
SoII diese "neue" Elite nicht vielmehr 
aus der schon jetzt bestehenden (Fi­
nanz- und Standes-}Elite rekrutiert 
werden? Haben "die da oben" e twa 
Angst um ihre Position aufgrund der 
Krisen, die die Wirtschaft bedrohen? 
Man kann sich zudem ausmalen, wie 

sich eine solche Ausdifferenzierung 
auf das Klima der Hochschulen selbst 
auswirken wird. Ist schon heute Kon­
kurrenz- und Leistung.sdenken an den 
Unis durch deren Uberlastung und 
durch die drohende Arbeitslosigkeit 
kein Fremdwort mehr, so kann man 
sich gut vorstellen, wie diese Situa­
tion durch die Realisierung der Vor­
schläge verschärft wird. Kooperation 
und Solidarität zwischen den Studen­
ten werden jedenfalls nicht mehr ge­
fragt sein. 

Auslese durch Zwischenprüfung 

Diese Ausrichtung der zukünftigen 
Bildungspolitik wird durch die Absicht 
der Kommission bestätigt, eine Zwi­
schenprüfung in alle Studiengänge mit 
Diplom- oder Magisterabschluß einzu­
führen. Als ob eine Zwischenprüfung 

dreizehn 
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das geeignete Instrument für jeden 
einzelnen ist, seine Eignung für das 
ausgewählte Studienfach zu überprü­
fen. Hinter dieser Forderung steckt 
doch wohl eher der ordnungspolitische 
Wunsch, die hohen Studentenzahlen zu 
reduzieren und die Zwischenprüfung 
als "wirksames Instrument zur Straf­
fung des Studiums" zu benutzen. Der 
Gedanke, daß Studenten/innen sich 
nicht nur zum Fachidioten ausbilden 
lassen möchten, sondern womöglich 
ihren "Horizont" erweitern wollen, in­
dem sie in andere Fächer Ireinschau­
en, ist der Kommission wohl gar nicht 
gekommen. Freiheit bezüglich ' des 
Aufbaus des Studienganges entspricht 
wohl nicht dem legitimen Interesse 
der Studenten. 

Disziplinieren durch 
StudiengebUhren 

nen hat, ist offensichtlich. Nach dem 
BAföG-Kahlschlag jetzt auch noch 
Studiengebühren. 

Interessen der Wirtschaft. 

Bedenklich stimmt auch die Forde­
rung der Kommission, daß Forschung 
und Studieninhalte Interessen der 
Wirtschaft angepaßt werden sollen. 
Doch was ist mit den Bedürf:1issen der 
Gesellschaft? Daß das Interesse der 
Wirtschaft nicht unbedingt mit dem 
Interesse der Allgemeinheit harmoni­
siert, sehen wir z.B. an der Zerstö­
rung unserer Umwelt oder an der ho­
hen Arbeitslosigkeit. Und tatsächlich 
hat sich nach dem Willen der Kom­
mission das Studium an den Verände­
rungen in der Berufswelt zu orientie­
ren. Wer die augenblickliche Diskussi­
on bezüglich der "Veränderungen in 

Noch härter trifft es uns bei dem der Berufswelt" verfolgt hat, weiß, 
Vorschlag der Kommission, Sanktionen daß damit die neuen Technologien ge-
gegen die Studenten/innen einzufüh- meint sind oder die Gentechnik oder 
ren, wenn die Regelstudienzeit über- die Weiterentwicklung der Rüstung. 
schritten wird. Was die Experten un- An das Bedürfnis der Gesellschaft 
ter Sanktionen verstehen, haben sie nach Entwicklung von Umwelttechno-
auch in ihrem Bericht festgehalten: logien und einer Friedensforschung 
nämlich Studiengebühren. Welche Fol- oder nach einer Lösung des Problems 

schung und Lehre der Universität? 

Die oben angesprochenen Punkte sind 
nur eine kleine Auswahl des Berichtes 
der Expertenkommission. Angeswo. 
chen wurden nur die Punkte, die di. 
rekt unser Studium betreffen. Nicht 
erwähnt wurde die Drittmittelfor­
schung, die Abschaffung der Studien­
reformkommission oder die geplanten 
Angriffe auf den wissenschaftlichen 
Mittelbau oder auf die Verfaßte Stu­
dentenschaft. Doch werden hierzu auf 
jeden Fall noch Beiträge folgen. Zu­
dem wird zu der "Wende" auch in der 
Bildungspolitik eine Broschüre des 
AStA-Hochschulrefera tes erscheinen. 
Denn eines ist sicher: wir stehen vor 
einer völlig neuen Qualität der Bil­
dungspolitik. Sollten die Vorschläge 
der Expertenkom mission so verwirk­
licht werden - und das soll in naher 
Zukunft geschehen -, wird ein Studi­
um, wie wir es heute kennen, nicht 
mehr existieren. 

Wir sollten uns dem widersetzen und 
darauf drängen, daß die wirklich gra­
vierenden Probleme an den Hochschu­
len behoben werden. 

gen dies insbesondere für die finanz i- der hohen Arbeitslosigkeit wird dabei 
eil schlechter gestellten Studenten/in- nicht gedacht. K ein Thema für For- Claudia Schoppen 
......................................................................................... 
~ 4BJt ~ II"'!!:/.-/". 'J Motzmann in "die Wüste", was 7fI'/~ schließlich mehrere tausend Mark 
Das lange Ringen um die Abschaffung des Postens der AStA-Sekretärin Abfindung plus Gerichtskosten ver­

Die Stelle der AStA-Sekretärin, nach 
BAT mit Kosten von DM 2835,14-
monatlich (13X) verbunden, soll abge­
schafft werden. So will es wenigstens 
die FRUST, die jedoch hierbei auf er­
bitterten Widerstand des linken AStAs 
gestoßen ist. Eine AStA-Sekretärin sei 
absolut notwendig, um den Ge­
schäftsbetrieb aufrecht zu erhalten, 
so der AStA. 

Die FRUST, die nach der Abschaffung 
des Postens des Geschäftsführers 
letztes Jahr den Haushalt schon um 
mehrere 1000 DM Personalkosten ent­
lastete, will jetzt auch den letzten 
Erbhof der etablierten Hochschul-
grLIppen stürmen. Momentan sitzt 
eine sich um die Studentenschaft ver­
dient gemachte Frau, so der AStA, an 
dieser Stelle. Aus Solidaritätmit den 
Forderungen z.B. der IG Metall 
wurde die Stelle auf 35 Stunden, bei 
vollem Lohnausgleich, gesenkt.(AKUT 
berichtete} In den Verhandlungen mit 
den "rechten" Gruppen war man sich 
auch schnell einig, diese Stelle in 
Zukunft zu streichen. 
Daß man im AStA Schreibhilfen 
braucht, ist unbestritten. Weiterhin ist 
jedoch auch klar, daß eine 
Schreibkraft nicht 40, sondern nur 
höchstens 20 Stunden in der Woche 
ausgelastet werden kann. Die FR UST 
meint, daß statt der hochbezahlten 
Funktionäre , die oft noch nicht ein­
mal mehr Studenten sind, die Stelle 
öffentlich ausgeschrieben werden und 
unter mehreren Studenten vergeben 

vierzehn 

werden soll. Dies will der linke AStA 
jedoch nicht, da er das als Ausbeutung 
der Studenten betrachtet. Doch die 
FRUST will hart bleiben und brach 
aus diesen und anderen Gründen die 
Verhandlungen mit den linken Gruppen 
ab. 
Doch blicken wir doch einmal auf die 
letzten Jahren zurück, um uns ein 
vollständigeres Bild von der Stelle der 
AStA-Sekretärin in den letzten Jahre 
zu machen. 
Bis vor zwei Jahren hat der AStA 
eine Sekretärin, nennen wir sie einmal 
Frau Krankfeiern, die schon für 
Generationen von ASten gearbeitet 
hatte. Wegen Unterforderung war ·sie 
anscheinend der Arbeit überdrüssig ge­
worden und bereitete sich auf die 
Rente vor, die sie auch ab 1982 an­
treten konnte. Wegen der mangelnden 
Kooperationsfähigkeit mit dem da­
maligen linken AStA,( die trauten ihr 
nicht, da sie zu oft mit "Rechten" ge­
sprochen hatte} beschäftigte dieser 
seinerzeit neben Frau Krankfeiern 
auch noch eine Sekretärin von eigenen 
Gnaden, der man mehr vertrauen 
konnte. Die Dummen waren wieder 
einmal die Studenten, die mit ihrem 
Sozialbeitrag beide Leute bezahlen 
mußten. 
Nach dem Ausscheiden von Frau K. 
stellte der damalige "rechte" AStA 
eine neue Sekretärin,nennen wir sie 
einmal Frau Motzmann ein, die jedoch 
auch schon bald nicht mehr zur Zu­
friedenheit des AStAs arbeitete. Die 
Linken schickten nach ihrer Wahl Frau 

schlang. Die Linken lernten hieraus. 
Nach einigen Monaten der Rücksicht­
nahme auf die FR UST stellten sie 
eine ehemalige Studentin und 
verdiente frühere Ihv-Vertreterin als 
AStA-Sekretärin ein. Der Zeitpunkt 
des Vertragsabschlusses war sehr 
günstig gewählt, denn er lag kurz vor 
der letzten SP-Wahl. Dies hatte den 
Vorteil, daß die Frau auch bei einem 
"rechten" AStA auf ihrer Position 
bleiben könnte. Wie, könnte man ein­
wenden, wo jede Kraft im 
öffentlichen Dienst und sonstwo eine 
Probezeit hat. Richtig, doch der linke 
AStA verzichtete gönnerhaft aul 
diese. Kaum noch erwähnenswert, daß 
sie im Falle eines "rechten" Sieges 
mit einer Abfindung gekündigt worden 
wäre. Aber dazu war es ja IGott sei 
Dank l nicht gekommen. Soweit die 
Vorgeschichte der letzten J 
AStA-Sekretärinnen in Kurzform. 
Eines steht fest. Ein Rausschmiß einer 
Sekretärin von der falschen 
politischen Richtung wird teuer. 
Darum ist es ein Gebot der Fairne8 
gegenüber der gesam ten Studenten­
schaft, daß diese Stelle sobald wie 
möglich abgeschafft wird, um bel 
allen Studenten glaubhaft zu bleibe~. 
Viele Studenten wären froh, wenn Slt 

sich ein paar Mark im AStA nebenbei 
verdienen könnten, ohne einer der 
Hochschulgruppen angehören zu 
müssen. 

Bernd Hölzenbein 
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MIT GROSSEM ZAP'FENSTREICH ? 
ALLEN UNKENRUFEN, und zum 
Teil - auch unseren eigenen Vorstel­
lungen zum Trotz: wieder ein rein 
Banner Uni fest. 
Die Unkenrufer wörtlich: Die Bonner 
Kulturszene schläft, hat schon immer 
geschlafen, wird weiterschlafen, hat 
kein Niveau. Außerdem will das keiner 
mehr sehen. 
Wir meinen: in Bonn tut sich gewaltig 
was. Das ist uns im laufenden 
Semester immer dann, wenn wir Kon­
takte zu anderen Kulturreferaten und 
Initiativen in anderen Städten hatten, 
besonders klargeworden. Den Unter­
schied macht aus, daß in anderen 
Städten kültürlich (fast) nix läuft, hier 
und da mal 'n bißchen, der eine oder 
andere große Name... und das ~ar's 
dann. 
Die großen Namen haben wir hier in 
Bann relativ selten, weil es auch bei 
uns natürlich Schwierigkeiten bei der 
Produktion und Präsentation von kul­
tureller Arbeit gibt. 
Es fehlt an allen Ecken und Enden an 
Proberäumen und Auftrittsmöglichkei­
ten, und die öffentlichen Stellen, 
besonders auch die Uni-Verwaltung und 
das Rektorat, tun sich in Bezug auf 
studentische Kulturarbeit besonders 
schwer. Das letzte und wohl auch be­
zeichnendste Beispiel dafür ist das, 
was zur Zeit in Bezug auf das 
Uni-Sommerfest läuft. Wir, das heißt 
das AStA-Kulturreferat, haben Anfang 
Mai einen Antrag auf Nutzung eines 
Teils der Hofgartenwiese für das Som­
merfest, das am 7.7. 84 laufen wird, 
gestellt. Und zwar an das Rektorat 
bzw. den Rektor persönlich. 
Zu diesem Zeitpunkt war bereits ein 
Antrag des "AKADEMISCHEN REIT­
CLUBS e.V.", am 7.7., also am glei-

chen Tag, ein "Dressurfestival" auf der 
Hofgartenwiese durchzuführen, geneh­
migt. 
Davon war uns absolut nichts bekannt, 
da der Rektor es anscheinend nicht für 
nötig gehalten hatte, uns davon in 
Kenntnis zu setzen. Im Gegenteil be­
kamen wir vom Rektorat die Infor­
mation, daß es mit dem Hofgarten 
wohl "eigentlich keine Probleme" geben. 
dürfe. 
DAS HIESS FÜR UNS: ALLES KLAR!!! 
Also: Programm gestalten, Verträge 
abschließen, Pläne ans Bauordnungsamt 
abschicken , Plakate und Infos drucken 
lassen, usw. 

Nun, da wir die Vorbereitung 
für so gut wie abgeschloßen hielten 
und jede Menge Geld dafür ausgegeben 
haben, erfahren wir - und auch nur 
aufgrund der Freundlichkeit einer An­
gestellten der Univerwaltung - daß die 
Hofgartenwies am Tag des Sommer­
festes belegt ist. Und das seit Januar, 
vertraglich festgemacht. 
Es wäre kein Problem gewesen, das 

Sommerfest zu verlegen oder nach 
einer Ausweichmöglichkeit zu suchen, 
wenn wir früh genug Bescheid gewußt 
hätten. 
Auf Anfragen beim Rektorat, warum 
denn Il unser Antrag nicht offiziell be­
stätigt worden sei und wir 2) nicht in­
formiert wurden, daß die Hofgarten­
wiese vergeben sei, bekamen wir so 
diffuse Antworten wie "Ihr Antrag ist 
I eider verloren gegangen" oder so ähn­
lich. Da die Univerwaltung glaubt, daß 
sich beide Veranstaltungen "hervorra­
gend ergänzen" ließen, wird es wohl 
dieses Jahr ein Sommerfest mit 
großem Zapfenstreich, Feuerwerk und 
Militärshow geben. 

Nichtsdestotrotz haben wir uns bei der 
Zusammenstellung des Programms na­
türlich trotzdem Gedanken gemacht, 
um das Angebot möglichst reichhaltig 
zu gestalten. 
Eigentlich wollten wir Euch bei ' diesem 
Sommerfest die eine oder andere 
Lokalgröße aus der näheren oder wei­
teren Umgebung präsentieren, um lang­
fristig einen Austausch zwischen den 
Bonner Initiativen (Verein Bonner 
Rockmusiker, Cosa Nostra .. .) und aus­
wärtigen Initiativen anzuleiern. Die 
bei den Auftritte, die wir geplant 
hatten, mußten leider im letzten Mo­
ment ausfallen. 

Außerdem haben wir versucht, eine 
überregional bekannte Musikgruppe zu 
engagieren, was aber entweder 
(schade!) an Terminproblemen, oder 
(blöd!) an Gagenforderungen scheiterte. 
NUN- so furchtbar traurig sind wir 
nicht, denn wir meinen wirklich, daß 
die Bonner Szene sich sehen lassen 
kann. 
Also kommt und überzeugt Euch 
selbst!! 
P.S. Vorbereitet wird das Fest vom 
AStA-Kulturreferat in Zusammenarbeit 
mit: Verein Bonner Rockmusiker , Cosa 
Nostra, Film-AG, bonnjazz - Initiative, 
Kulturplenum, Autonomes Frauen - Re­
ferat, Autonomes Ausländer - Referat, 
Stud. Filmclub, und vielen anderen 
Gruppierungen und Helfern. 
Was wir nicht wissen ist, ob wir als 
linkes AStA-Kulturreferat das 
SOMMERFEST noch durchführen 
werden, oder ob ein linker AStA am 7. 
Juli schon der Vergangenheit angehören 
wird. 
Trotzdem wünschen wir viel Spaß beim 
UNI-SOMMER FEST ! 
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"Die Wende an den Hochschulen ver­
hindern". Unter diesem Motto fand am 
Mi'ttwoch, dem 6. Juni der vom Asta 
und den Fachschaften veranstaltete 
Hochschultag auf dem MUnsterplatz 
statt. Anlaß dieses Tages war die be­
vorstehende Novellierung des Hoch­
schulrahmengesetzes (HRG) sowie die 
schon vollzogene Umstellung des Ba­
fög :wf Volldarlehen. 
Der Protest richtete sich gegen eine 

Umstrukturierung des Studiums im 
Sinne eines Abbaus der Chancen­
gleichheit . ~.md einer R Ucknahme der 
sozialen OHnung der Hochschulen . 
Geprägt ist die Bildungspolitik der je­
tzigen Bundesregierung vielmehr von 
einer Elite- und Lcistungskonzep.tion, 
die konkret StudiengebUhren bei Uber­
schreitung der Regelstudienzeit be­
deutet oder auf eine Einschränkung 
der studentischen Mitbestimmung ab­
zielt. Dieses in der Öffentlichkeit 
bekannt zu machen, war Sinn und 
Zw{!ck des Hochschultages . 
UnterstUtzt wurde dieser Protest der 

Student/inn/en von dem bildungspoliti­
schen Sprecher der SPD - Bundestags-

fraktion Eckhart Kuhlwein und dem 
Landesvorsitzenden der Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft (GEW), 
Aif Hammelrath. Beide machten deut­
lich, wohin die 'Wende an den Hoch­
schulen' fUhrt, nämlich zu einer Um­
gestaltung der Hochschulen nach japa­
nischem oder ameri kanischem Vorbild. 
Das hieße eine Anpassung der Hoch­
schulen an die ökonomischen Interes­
sen einer Minderheit statt einer Hoch­
schule, "die rechtzeitig vor Fehlent­
wicklungen warnt" (Eckhart Kuhl­
wein). 
Die Verbindung zwischen dieser Bil­

dungspol itik und den konkreten Pro­
blemen an der Bonner Uni stellten die 
einzelnen Fachschaften her. Diese be­
teiligten sich mit zahlreichen Info­
ständen an dem Hochschultag. Gele­
genheit, nicht nur Student/inn/en uber 
die einzelnen Fachbereiche zu infor­
mieren, sondern auch die Bonner BUr­
ger anzusprechen, also studentische 
Probleme nach außen zu tragen oder 
schlicht einen Einblick in die einzel­
nen Studiengänge zu geben. So veran­
schaul ichten u.a. die Mediziner die 

Folgen ihrer veränderten Approba. 
tionsordnung mit einem Theater· 
sketch, boten die Ernährungs- und 
Haushaltsw issenscha ftler ökologisches 
Essen als Alternative zum Mensa-Es· 
sen an. Oder die Biologen informier· 
ten uber die Themen "Waldsterben' 
und "Tierversuche" und di e Mathema· 
tiker beschäftigten sich mit der 
RUstungsforschung an den Hoch· 
schulen. Und wie Wissenschaft auch 
anders als an den Hochschulen prakti· 
ziert werden kann war das Thema des 
Bonner Wissenschaftsladen. 

Doch war der Hochschultag am 6.6. 
erst der Anfang; der Einstieg in eine 
Diskussion Uber die Verschlechterun· 
gen unserer Studienbedingungen, Uber 
mögliche Alternativen zum Studium 
und Forschung, so wie beides jetzt 
praktiziert wird. Es war auch erst der 
Anfang unseres Protestes und Wider· 
standes. Mögl ichkeit zur Fortsetzung 
gibt es am 28.6 . . Dann gibt Staats se· 
kretär Alois Pfeiffer aus dem Bil· 
dungsministerium den Student/inn/en 
die 'Ehre', Rede und Antwort zu ste· 
hen . 
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Schatten-Boxen auf 
dem MÜDsterplatz 

Hochschul-Protesttag 
(rgb) Tauziehen, Sehatten-Boun 1lDd laute 

Töne auf dem Miln.Iterplatz: EInIge hundert 
Studenten Wlln!n ,estern naehmittq dem 
Aufruf de. AStA und der Fachschaltec dar 
Bollller Univvrsitit zu einem .Hochschulpro­
testtac" lIefoJet und In mehNtren Trecks In die 
InneMtadt lIezopn. Das Motto .Solidaritit 
atatt Konkl1M'eOZ· richtete 8icb legen anpl>­
liehe Ve....,bJechterungen des Studl8l\-AIItap 
durch dIe geplante Änderunc d,es Hocbachul­
rahmengesetzes, durch die UmateU\1DII des 
BAFöG auf Darlehen und durch den DarJe.. 
hensteilerlall. 

Die sportlichen EinJa&en 8OUI.e1l den b&­
fürchteten Konkurrenzkampf unter den Stu­
denten symbou..;eren, für die lauten Töne 
sorgteI. die • Toc-Band" und nicht zuletzt die 
RedDer auf der Kundgebung, die, so AStA-

Fachschaftsrat 
Skandinavistik 
Wir von der Fachschaft Skandi­
navistik hatten am Hochschultag 
zwei Themenschwerpunkte: Zum 
Einen informierten wir über die 
skandinavischen Länder, zum 
Anderen über den bevorstehen­
den Weggang Prof. Ueckers * 
aus unserer Abteilung. 

Von den Botschaften Islands, 
Norwegens, Schwedens und 
Dänemarks hatten wir umfang­
reiches Prospektmaterial, das 
wir verteilten. Außerdem hatten 
wir einen Fragebogen ausge­
arbeitet, mit dem die Leute ihr 
Wiss~n über Skandinavien testen 
konnten. Diese Aktion fand 
regen Zuspruch. 

Uber die Vorgänge im 'Fall' 
Uecker berichteten wir kurz auf 
einem Plakat, auf das wir aller­
dings nicht so häufig ange­
sprochen wurden. 

Noch zu erwähnen sei, daß es zu 
einem fUr die Stadt Bonn pein­
lichen Zwischenfall kam: Ein 
Vertreter des Ordnungsam ts 
wollte uns Verkaufsverbot fUr 
unser 'Sm6rrebr0d' erteilen. Be­
gründung (frei zitiert): Die zwei 
Stunden vorher in der 'Nord see' 
gekauften Krabben könnten eine 
Vergiftungsquelle für halb Bonn 
sein. 
• Prof. Uecker soll nach über 18 Jah­
ren Lehrtätigkeit an der Bonner Uni 
aufgrund einer 'Vorruhestandsregelung' 
entlassen werden. Ein entsprechender 
Ministererlaß sieht vor, dem habi­
litierten wissenschaftlichen Nach­
wuchs durch Zeitprofessuren (5 Jahre) 
den Einstieg in die Hochschullehrer-­
Laufbahn ermöglichen. Prof. Ueckers 
Vertrag läuft nun aus. Seine 'Frei­
setzung' würde fUr ihn Arbeitslosig­
keit bedeuten. (mehr dazu steht in 

S.I 

Outf Stefe SöJdner-RemboJd..ruhig . 
ZuMrer mehr verdient" lIehabt hb p~ 
~~~tis;~~~~~rderSPD-Bu~de. 
B - ~ XublweiJl, WVf dar 

underegief\1Dll yor, sie habe ..zum IOu. 
kampf VOn oben geblasen", D-

Der Landesvorsftzende der aew.rbchaft 
~hung und ~laaefI8Chatt (GEW), All 
Ji:~~~ ~hscichnhete die geplante Novel-

, oe ulraJunenlesetzes als 
~Iff BWf demokratische StrukturelJ" Er 
befürchtet, . daJI Bereiche wie die B~ 
wieder zu etnem Privileg für die WÜrden, d' 
das Geld haben., • le 

Scharfe Kritik übten auch die AStA-Vertre­
ter an der, Bundeareeieruna. Söldner-Rem. 
~Id wart ihr vor, .alte K1assenstrulrturen 

... WIeder errichten" zu wolJelL Sozia1rete . 
Mllffa Leenen e klärte Zi rentln 
Bild . .r ' . ~I der neuen 
. ungspoUtik MI.otfenalchtlich eine Demü­tirune der Studenten". 

Fachschaftsrat 
Informatik 

DU WILLST STUDIEREN? Dem steht 
nichts im Wege, außer vielleicht ein 
Hochschuleingangstest. Einfachheits­
halber wird dieser direkt über einen 
Rec~ner abgewickelt. 

So ähnlich könnte in Zukunft die erste 
HUrde zum Studium aussehen, wenn es 
nach den .. Plänen der Regierung ginge. 
Am Offentlichkeitstag konnte 
man/frau am Mikrocomputer durch 10 

Fragen mit anschließender Aus­
wertung testen, ob die nötige Quali ­
fikation zum Studium vorhanden ist 
("Sie sind unser Mann") oder auch 
nicht ("politischer Wirrkopf und 
Querulant"). 

Ein anderer wichtiger Aspekt im Hin­
blick auf Vorschläge der HRG-Exper­
tenkommission ist für uns der Bereich 
'Informatik und Gesellschaft', Dazu 
hatten wir einen BUchertisch zusam­
mengestellt. Es istschon immer eine 
zentrale Forderung von Fachschafts­
rat und Arbeitskreis gewesen, dieses 
Thema im Studium durch entsprechen­
de Veranstaltungen zu verankern; 
denn es geht um die Untersuchung der 
gesellscha ftl ichen Auswirkungen von 
Informationstechniken und die Hand­
lungsmöglichkeiten der von den 
negativen Folgen Betroffenen. Bei der 
geplanten Einführung von Schnell­
studiengängen wUrde dieser Bereich 
natUrlich ganz unter den Tisch fal1cn. 

Gefährlich wird's auch bei der beab­
sichtigten Ausdehnung der Dritt­
mitteiforschung; Geldgeber, die ein 
vorrangiges Interesse an der profit­
trächtigen Umsetzung von For­
schungsergebnissen haben, wollen wohl 
weniger die Folgen erforscht haben. 
In den USA werden Forschungspro­
gramme in erheblichem Umfang 
direkt vom Pentagon in Auftrag 
gegeben (Kriegsinformatik!). Wenn 
Forschungsminister Riesenhuber 
ständig die wichtige Rolle der Infor­
mationstechnik und der Mikroelek­
tronik für die Entwicklung neuer 
Waffentechniken herausstellt, dann 
wird es Zeit, gerade in diesem 
Wissenschaftsbereich die Frage nach 
der gesellschaftl ichen Verantwortbar­
keit zu stellen und über gefährliche 
Tendenzen zu informieren. 



Was hoben SPD und Gewerkschaften 
auf dem Hochschultag der Bonner Stu­
dentlinn/en zu suchen? -Weil's einfach 
dazugehört oder weil große Nomen 
hersollten? Wer die Reden von Eckhort 
Kuhlwein (MdB SPD) und Alf Hammel­
rath (Landesvorsitzender der Gewerk­
schaft Erziehung und Wissenschaft) ge­
hört hot, wird es mitbekommen hoben: 

Der Rahmen des Hochschultags war 
ein Thema der 'großen' Politik: "Die 
erkennbare Wende in der Bildungspoli­
tik ist nur ein Teil des Konzepts einer 
gesellschaftlichen Gegenreformation, 
in der Privilegien wiederhergestellt, 
Chancengleichheit vernichtet, Demo­
kratie eingeschrHnkt und der Sozial­
staat abgebaut werden soll. "(Kuhiwein) 

FUr die Hochschulen bedeuten BAFöG­
Kahlschlag und die PIHne zur Novel­
lierung des Hochschulrahmengesetzes: 
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AUS DER REDE VON ECKHART (: 
KUHL WEIN, Bn...DUNGSPOLlTlSCHER t· 
SPRECHER DER SPD-BUNDESTAGS- ;: 
FRAKTION, AUF DER KUNDGEBUNG i: 
AM 6.6. ; 

Konkurrenz und Vereinzelung statt r....._.....,"'. 
SolidoritHt, sozialer Heckenschnitt und 
Finanzeliten statt Breitenförderung, 
mehr Dominanz des Kapitols und 
stHrkere Hierarchisierung statt mehr 
demokratischer Kontrolle und mehr 
Mitbestimmung. 

Startet die SPD eine bildungspolitische 
Gegenoffensive? ZunHchst muß sie 
wohl GlaubwUrdigkeit zurUckgewinnen 
und ihren -Nachholbedarf bei der Kon­
zeptionsdiskussion- (Kuhiwein) auf­
decken. Im Abwehrkampf gegen die 
Wende ist sie sich auf jeden Fall ihrer 
Verantwortung bewußt. -Der kritische 
Teil der Hochschule dorf nicht ohne 
Widerspruch die geplante Novelle zum 
HRG akzeptieren" meint der ehemalige 
SPD- Bildungsminister Engholm. 

Wenn wir 'Widerspruch' als Widerstand 
sichtbar und spUrbar machen und die 
Novellierung verhindern wollen, 
brauchen wir die UnterstUtzung oller 
KrHfte links von der CDU. Wir mUssen 
diese Krtlfte fordern. FUr die SPD und 
die Gewerkschaften sicherten beide 
Redner diese UnterstUtzung zu. 

Im Folgenden einige AuszUge aus dem 
Redebeitrag Eckhort Kuhlweins: 

EINE REGIERUNG DER UNTERNEH­
MERINTERESSEN = 

Zwei Haushaltsbegleitgesetze haben 
das soziale Netz so stark durch­
löchert, daß inzwischen das Wort von 
der "neuen Armut" umgeht. In einer 
gewaltigen Umverteilungsaktion von 
unten nach oben haben Arbeitslose, 
Familien, Schüler, Studenten, Rentner , 
Behinderte und WohngeJdempfänger 
denjenigen die Taschen fUllen müssen, 
die Anlagemöglichkeiten in Bauherren­
mode llen, Pretiosen oder gar in 
Reagans Weltraum rüstung suchen. (...) 

Diese Regierung ist eine Regierung 
der Unternehmer und ihrer Interessen. 
Und diese Regierung ist dabei, den 
sozialen Frieden zu zerstören. 

ENDE DER CHANCENGLEICHHEIT 

Die Schuler und Studenten waren die 
ersten, die für die Wende bUßen 

achtzehn 

mußten. Für die zu Hause wohnenden 
Schüler wurde die SchUlerförderung 
praktisch abgeschafft, das BAFöG 
wurde auf Volldarlehen umgestellt. 
Wer arm ist, kann sich die höhere 
Schule nicht mehr leisten. Wer arm 
ist und bis zu 40.000,- Mark Schulden 
am Beginn eines unsicheren Berufs­
lebens scheut, der muß aufs Studium 
verzichten. Mit einem gewaltigen 
K .... hlschlag sind die Bi,ldungschancen 
von Hunderttausenden junger Men­
schen zunichte gemacht worden. C.') 
So wird denn auch die BAFöG-­
Operation richtiger "ordnungspolitisch" 
begründet; das ist ein Wort aus dem 
"Wende-Deutschen", das nichts an­
deres bedeutet als daß die alte Ord­
nung wiederhergestellt werden soll. 
Eine Ordnung, in der klar war, wer 
nach oben und wer nach unten gehört. 
Eine Ordnung, in der die Kinder der 
reichen Leute ungestört durch lästige 
Konkurrenz gesellschaftliche Pos i tio­
nen und entsprechende Einkommen 
unter sich aufteilen konnten. Eine 
Ordnung, in der die Masse der kleinen 
Leute nicht zu viele Fragen stellte 
und mit dem Brotsamen von der 
reichen Leute Tisch 'zufrieden waren. 

KEINE HRG-NOVELLE NACH 
RECHTS! 

Das HRG ist im Januar 1976 nach 
jahrelangen Beratungen als Kom­
promiß verabschiedet wordel1. Es hat 
erstmals in der deutschen Geschichte 
fUr alle Hochschulen einen im gesamt­
staatlichen Interesse einheitlichen 
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Rahmen formuliert, der den Hoch­

. sc~ulen gleichzeitig aber den notwen­
digen großzUgigen Spielraum fUr die 
eigene Gestaltung offen ließ. Dieser 
Konsens soll jetzt aufgekUndigt wer­
den. (. .. ) 

Wer die Rückkehr zur Ordinarienuni­
versität verhindern will, wer in Zu­
kunft für alle Studenten eine quali­
fizierte Ausbildung sichern will, wer 
zusätzlichen Einfluß der Wirtschaft 
auf die Hochschulen abblocken will, 
der muß heute mit uns versuchen, das 
Hochschulrahmengesetz zu retten. 

AL TERNA TIVEN VERTRETEN! 

Wir brauchen eine Hochschule, die 
nicht bereitwillig und anpassungsfähig 
alles mitmacht, was die jeweils Herr· 
schenden fUr machbar halten, sondern 
eine Hochschule, die rechtzeitig vor 

Fehlentwicklungen warnt. Wir 
brauchen eine Hochschule, die einen 
Beitrag zur Erhaltung des inneren und 
äußeren Friedens leistet. Wir brauchen 
eine Hochschule, die uns sagt, wie wir 
die natUrlichen Grundlagen unserer 
Existenz wiederherstellen und erhalten 
können. Wir brauchen eine Hoch­
schule, die dabei hilft, das Leben der 
arbeitenden Menschen zu verbessern 
und wir brauchen eine Hochschule, die 
uns Wege aufzeigt, wie der Hunger in 
der Welt bekämpft werden kann. Wir 
brauchen eine Hochschule, die die 
Wahrheit sucht und damit den Men­
schen dient und nicht den öko­
nomischen Interessen einer Minder­
heit. 

"e!l2ntw . momllS ±tailet, AStA-HOtl1!(~' 
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PAPIER KANN MAN NICHT ESSEN I 
• 

Braucht Nicaragua den Biologischen Landbau, eine 
Druckmaschine oder gar Waffen? 

Wenn die DKP bundesweit für eine 
Druclcmaschine für Nicaragua sam­
melt, dann sammelt natürlich auch 
der MSB. Und wenn der MSB sammelt, 
muß es der Bonner AStA ja wohl auch 
tun. Bundesweit - versteht sich. So 
hätten sie es wohl gerne gehabt. 

Aus diesem Grund wurde in der 4. 
ordentlichen öffentlichen Sitzung des 
Studentenparlaments am 22.5.84, wel­
che dermaßen gut angekündigt war, 
daß fast keine Zuschauer kamen, der 
Antrag gestellt, der AStA möge für 
eine Druckmaschine für Nicaragua 
sammeln. Der Antrag wurde damit be­
gründet, daß man mit Hilfe einer 
Druckmaschine den rechtsgerichteten 
Terroristen und den Invasionsplänen 
der USA entgegenwirken könne. 

Es drängt sich allerdings der Ein­
druck auf, daß damit eher der mos­
kautreuen, marxistischen Strömung in­
nerhalb der Sandinisten zu mehr Ein­
fluß verholfen werden solle. Es ist 
nicht anzunehmen, daß dies im Sinne 
der Studentenschaft ist. 

Die GAG beantragte daraufhin: 

"Papier !cann man nicht essen. 
Daher fordern wir, daß die Sammlung 

dem 'Verein zur Förderung von Land­
wirtschaft und Umweltschutz in der 
Dritten Welt e.V.' zur Vedügung ge­
steIlt wird, anstatt einer Sammlung 
für eine Druckmaschine für Nicaragua 
durchzuführen. • 

Soweit der Antrag. Dieser Verein mit 
dem langen Namen: 'Verein zur För-

derung von Landwirtschaft und Um­
weltschutz in 'der Dritten Welt eoVo', 
abgekürzt VFLU, ist durchaus förde­
rungswürdig. Er betreibt in Nicaragua 
zwei Projekte, die der Erprobung des 
Biologischen Landbaus in Entwick­
lungsländern dieneno Dieser ist in der 
Dritten Welt nicht nur sinnvoll, son­
dern auch dringend notwendig, da kein 
Entwicklungsland in der Lage ist, 
überhaupt noch die Devisen zur Finan­
zierung des von den Industrieländern 
propagierten chemischen Pflanzen­
schutzes aufzubringen. 

Jedes Jahr sterben in der Dritten 
Welt 5000 - 10000 Menschen an der 
falschen Anwendung von Pestiziden. 
Ein Biologischer Landbau für Entwick­
lungsländer ist also nicht nur einzig 
finanzierbar, sondern auch umwelt­
freundlicher und nicht dermaßen ge­
sundheitsgefährdend, wie der chemi­
sche Pflanzenschutz. 
Außerdem würde dies eine notwendi­

ge Unabhängigkeit von den Produkten 
der europäischen und amerikanischen 
Chemischen Industrie sichern. 

Es zeigte sich, daß es für diesen An­
trag eine Mehrheit über einige Frak­
tionenhinweg gab (von der Liberalen 
Aktion bis zu LUST)o Der RCDS hatte 
mittlerweile unter Protest bereits den 
Saal verlassen, weil durch die Behand­
lung des Themas Nicaragua "in unde­
mokratischer Weise gegen geltendes 
Recht verstossen würde". Vielleicht 
sollte man denen mal einen Globus 
schenken, auf dem mehr drauf ist, als 
eine Karte von Großdeutschland. 

Regierung des nationalen Wiederauf­
baus Nicaraguas 

Ministerium rur Landwirtschaft, Vieh­
zucht und Agrarreform 

Managua, 27.1084 

An den 
Verein zur Förderung 
der Landwirtschaft in der Dritten 
Welt 

Die Abteilung Pflanzenschutz plant 
mit der Untersuchungs- und For­
schungsabteilung die Produktion von 
Bacillus thurigiensis und Neoaplectana 
carpocapse zum Zwecke der biologi­
schen Schädlingsbekämpfung als 
Alternative zur chemischen Schäd­
lingsbekämpfungo 
Die Kosten zur Durchführung des 
Projekts belaufen sich auf ca. 70 000 
US-Dollar, was fmanziell außerhalb 
unserer derzeitigen Möglichkeiten 
liegt. Wegen der wirtschaftlichen 
Situation, die Nicaragua derzeit erlebt, 
bitten wir um die Finanzierung des 
Projekts. 
Das Projekt soll in 3 Phasen durchge­
führt werden: 
1. Beginn des Pilotprojektes für die 
Produktion des Bacillus und 
Neoaplectana im Labor: 
2o Optimierung der Produktion und 
Untersuchung über die Verwendung 
von nicaragua nischen Primärstoffen 
bei der Produktion der biologischen 
Mittel. 

3. Erstellung eines Cl'tachtens über 
die Produktionkosten und Wirksam­
keit der biologischen Produkte in 
Labor- und Freilandversucheno 

4. Einrichtung eines kleinen Pro­
duktionsbetriebes bür die biologischen 
Mittel. 

Die Hilfe, die wir auf diesem Gebiet 
erhalten können, wäre ein außer­
ordentlicher Gewinn für das Land und 
würde die Formen der Kontrolle der 
Ausbreitung von Pflanzenschädlingen 
entscheidend verbessern. 

Danilo Godoy Cabrera 
Direktor für Pflanzenschutz 
Ministerium für Landwirtschaft, Vieh­
zucht und Agrarreform 

Übersetzung eines Schreibens der Re­
gierung Nicaraguas an den VFLU. 

Dieser Antrag war aber dem schei­
denden AStA - Vorsitzenden Stefan 
Söldner - Rembold ein Dorn im Augeo 
Erst behauptete er, ein solcher Antrag 
wäre Wahrnehmung des Allgemeinpoli­
tischen Mandats und würde Prozesse 
und Ordnungsgelder nach sich ziehen 
(eine Druckmaschine nicht ?), dann 
ließ er sich vollends vor den Karren 
des MSB spannen und versuchte die 
Abstimmung durch Geschäftsordnungs­
tricks zu Fall zu bringen. 

neunzehn 
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Das Ganze gipfelte dann darin, daß Dieser Antrag gelangte nicht mehr Es bleibt abzuwarten, wie lange der 

Söldner - Rembold den Antrag stellte, zur Abstimmung. Der Antrag, eine AStA braucht, um diesen Antrag in 
eine Sammlung für Waffen für Nicara- S.ammlung zu Gunsten der VFLU die Realität umzusetzen. Für eine 
gua durchzuführen. WAFFEN ?!! Das durchzuführen wurde mit Mehrheit an- Druckmaschine wären sicherlich be-
schlägt dem Faß die Krone ins genommen und eine weitere peinliche reits alle Hebel in Bewegung gesetzt 
Gesicht! Das hat wohl mit Allgemein SP-Sitzung fand ein Ende. worden. 
Politik nichts zu tun, oder wie? T't H J S I us " imon 

.......................................................................................... 

BIOLOGISCHER 
PFLANZENSCHUTZ 

IN NICARAGUA 

Das Projekt ist eingebettet in eine 
integrierte Pflanzenschutzkonzeption, 

folgende Ziele anstrebt : 

Einsparung von Devisen durch die 
Anwendung von selbst hergestell­
ten Pflanzenschutzmitteln. 

Verminderung der ökologischen 
Probleme, die durch den Insekti­
zideinsatz verursacht sind. 

Verminderung von Gesundheitspro­
blemen, die durch Insektizideinsatz 
verursacht sind. 

Steigerung der landwirtschaft-
Iich~n Erträge. 

Spenden unter dem 
Stichwort : 

Biologischer Pflanzenschutz 
in Nicaragua 

auf das Konto : 

230023 012 
Mainzer Volksbank 

BLZ 551, 900 00 

Verein zur Förderung von 
Landwirtschaft und Umweltschutz 

in der Dritten Welt 
clo Volker Stabei 
Mainzer Straße 14 

6501 Stadecken - Elsheim 2 

061 30/400 

Projektbeschreibung anfordern 

Bitte unterstützen Sie dieses 
Projekt durch Ihre Spende 

zwanzig 

WAS KOSTET DIE DEMOKRATIE? 

Alle regen sich auf, wenn der Bun­
destag sich eine neue Diätenerhöhung 
genehmigt. Man lacht über den Spruch 
von BT -Präsident Barzel, daß "Demo­
kratie nicht billig" sei. 
Ich war zuletzt Mitglied im Wahlaus­

schuß für die FSV-Wahlen der Histori­
ker. Über 3 Tage vom 4. - 6. Juni 
wurde die Wahl durchgeführt. Der 
Wahlausschuß mußte sich um Wahlhel­
fer, da die Tätigkeit "ehrenamtlich" 
also unentgeltlich ist" ernsthaft be­
mühen, da er sonst selbst an der Urne 
sitzen mußte. 
Dies war um so schwieriger, als na­

hezu gleichzeitig die EF-Wahlen 
durchgeführt wurden (6. - 8. Juni). 
Denn für Wahlhelfer der EF-Wahlen 
gab es pro Stunde 8 DM! - Zum 
Vergleich: in der freien Wirtschaft 
z.B. Mac Donaids gibt es für die Ar­
beitenden (!) 6,50 DM pro Stunde. --
Wenn ich die Wahl gehabt hätte, hier 

oder dort Wahlhelfer zu sein, wäre es 
keine Frage gewesen, an wessen Urne 
ich gesessen hätte .. Aber ist es wirk­
lich nötig, ist das Demokratiever­
ständnis (das sich sowieso leider nur 
in Wahlen niederschlägt) wirklich so 
wenig ausgeprägt bei den so lange 
monarchisch und diktatorisch 
beherrschten Deutschen? 
Ich sprach mit der Wahlleiterin der 

EF-Wahl, um zu fragen, wieviel die 
Wahlhelferkosten insgesam t ausma­
chen und wer das trägt. 
Als Antwort wurde mir versucht, 

klarzumachen, daß 8 DM eigentlich 
noch zu wenig seien, man wolle 
schließlich keine Ausbeutung betrei­
ben. Sicherlich könnten auch Nicht­
studenten Wahlhelfer sein, aber man 
wolle gerade damit notleidende Stu­
denten zumindest für einen halben 
Monat helfen. Schließlich komme das 
Geld aus dem Sozialbeitrag der Stu­
denten, und man solle deshalb auch 
das Geld den Studenten zugute kom­
men lassen. (Richtig!) 8DM pro 
Wahlhelfer sei immer noch besser an­
gewendetes Geld, als es woanders 
sinnlos ~u verprassen (Toller Gedan­
ke!). 
Der Einwand, es ginge um demokrati­

sche Ideale, wurde damit abgeschmet­
tert (außer mit der Bemerkung, was 
ich doch für ein armer verblendeter 
Tor sei), daß hier unter dem 
Schutzmantel dieser Demokratie-Ide­
ologie nur Ausbeutung betrieben 

werden solle. 
Im übrigen (jetzt kommen wir zu den 

sachlichen Argumenten!!) sei nach 
Rücksprache mit der Finanzreferentin 
der Betrag deshalb auf 8 DM gesetzt 
word en, um möglichst schnell die 
Wahlhelfer zusammen zu bekommen. 
Das SP (unser Studentenparlamentl 
habe versäumt, entsprechend lange 
vor der Wahl, wie es notwendig sei, 
um eine Wahl ordnungsgemäß vor be­
rei ten zu können, einen Wahlleiter zu­
benennen. Also liegt die "Schuld" bei 
dem SP? (Zeit ist Geld!) 
Es bleibt offen, ob hier nur zeitliche 

Versäumnisse den Grund bilden oder 
doch ideologische. Ich bleibe auf dem 
Standpunkt: Muß das sein, daß die 
Wahlhelfer solche Anreize benötigen, 
um sich zu melden? Haben so wenige 
ein Gefühl für die Empfindlichkeit ei­
ner Demokratie (Es ist keine Ausrede, 
daß die "großen" Politiker selbige 
auch mit Füßen treten). Aber wird 
das Demokratieverständnis nicht 
schon von Anfang an verdorben? -
Ich fand es übertrieben. Zugegeben, 
es ist weit schwieriger, alle 27 (!) Ur­
nen für die EF-Wahlen zu besetzen 
(für drei Mandate) als eine Urne für 
die FSV-Wahl (für 15 Mandate). Zu­
gegeben, es gibt genügend "Demo­
kraten" nur unter finanziellem 
Anreiz. (Das Zugeständnis an die 
Macht des Mammons!). Aber 8 DM ?? 
Sollten wirklich so wenig 

demokratisch interessierte Studenten 
an der Uni Bonn sein, so gibt es 
immer noch ein Arbeitsamt, welches 
dann Nicht-Studenten auch für einen 
"Bettel"-Lohn von z.B. 5 DM diesen 
Sitz-Job leicht vermitteln könnte. A­
ber was solls: Demokratie ist ni.cht 
billig! Man schämt sich angesichts der 
Kritik, die gegenüber anderen geübt 
wird, über eine solch schwache 
Eigenleistung! 

Markus Funken 

********** AUFGESCHNAPPT 

"Lesben sind Uberall" - Aufschrift auf 
einem Plakat der Uni - Lesben -
Gruppe. Darauf aber folgender hand­
schriftlicher Zusatz : 

U Aber sie können sich nicht 
vermehren !" 
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Auch nachdem der Stadtrat am 2. 

Feocuar 1984 der Verkabelung Bonns 
zugestimmt hat, ist das Projeh heftig 
umstritten. 

Worum geht es? Bis 1988 sollen 
88 % der etwa 138.000 Banner Haus­
halte durch die schrittweise Verlegung 
von Kupferkabeln die Möglichkeit er­
halten, neben den bisherigen drei 
Fernsehprogrammen die "Dritten" von 
SWF und Hessischem Rundfunk und 
die Programme aus Holland, Belgien 
und Luxemburg technisch einwandfrei 
zu empfangen. Der technis::h ebenfalls 
mögliche Empfang weiterer in- und 
ausländischer Sender ist abhängig von 
einer entsprechenden Zusage des 
Landtages in N R W. 

Im wesentlichen führen die Befürwor­
ter der Verkabelung drei Argumente 
an, die allerdings bei näherer Betrach­
tung an Überzeugungskraft verlieren. 

I. In Bonn als Bundeshauptstadt be­
steht das Bedüdnis nach mehr 
vorwiegend ausländischen - Femseh­
programmen. 
Träger dieses Bedürfnisses sind laut 

Banner Rundschau vom 25.11.83 die 
vielen "Diplomaten, ausländischen 
Journalisten und internationalen Ver­
bände und Einrichtungen". Die Zahl 
solcher ausländischer Interessenten 
mag hoch sein, sie bleibt indes unver­
hältnismäßig klein angesichts des Auf­
wandes, der da betrieben werden soll, 
wenn fUr 100 Millionen D-Mark 
138.000 Haushalte erschlossen werden. 
Aufschlußreich hingegen ist ein in 
dem Zusammenhang angesprochener 
Nebenaspekt, wonach Bonn auf diese 
Weise "mit 33 Programmen das erste 
Medienfenster Europas" werde (It. 
Anzeigenblatt vom 14./15.12.83). Die 
mit diesem Argument verbundenen Ju­
bel-Formulierungen von OB Daniels 
und der Lokalpresse legen die Vermu­
tung nahe, daß die Verkabelung ein 
Ubertrieben ehrgeiziges Prestigeobjekt 
ist, welches im bevorstehenden Kom­
munalwahlkampf als Thema von der 
CDU funktionalisiert wird. Ganz 
"nebenbei" wird Uber Kabel-TV das 
Privatfernsehen eingeführt: der 
kommerzielle Sender RTL Plus aus 
Luxemburg - v.omit auch der Weg frei 
wäre fUr andere kommerzielle Anbie­
ter. Vorsorglich fragt das dem Gene­
ral-Anzeiger mehrheitlich gehörende 
Anzeigenblatt: "Wenn RTL Plus, ein 
kommerzieller Privatsender einge­
speist wird, warum sollen andere pri­
vate Anbieter in Bonn außen vor blei­
ben ?" 
Diese Frage hat ihren Hintergrund: 

Der General-Anzeiger mischt nicht 
nur beim Anzeigenblatt mit, sondern 

er wird mit seiner Beteiligung am 
jetzt schon arbeitenden privaten 
Stadtfernsehen "video bann" das erste 
Unternehmen sein, daß Privatf ernse­
hen in großem Rahmen betreiben 
kann. An dieser Stelle soll ein wichti­
ges Problem vernachlässigt werden, 
weil es nicht kommunalpolitischer Na­
tur und im Prinzip allgemein bekannt 
ist. Mit der Einführung von Privat­
fernsehen wird auch ein schwerer 
Schlag geführt gegen die öffent­
lich-rechtliche Anstalt, gegen den als 
"Rotfunk" (eher "Totfunk") verschriee­
nen WDR. 

Zum zweiten Argument: 
2. Der neue Sendemast des WDR auf 
dem Venusberg zwingt die Donner 
Bürger sowieso zu Ausgaben fUr neue 
Antennen, da kann man das Geld di­
reh fUr einen Kabelanschluß aus­
geben. 

Bundespostminister Schwarz-Schilling 

Mit dem neuen Sendemast soll der 
Empfang der ARD verbessert werden. 
Die dafür erforderlichen neuen An­
tennen .kosten als Hausantenne ca. 300 
D-Mark, als Gemeinschaftsantenne 
900 D-Mark. Was kostet der Kabelan­
schluß ? Der Post verursacht er Ko­
sten von über 1.000 D-Mark. Dem 
Verbraucher macht man die Sache 
schmackhaft mit einem Einführungs­
preis von 250 bis 300 D-Mark, später 
soll der Preis dann zwischen 400 und 
500 D-Mark liegen. Der Haken an der 
Sache ist der, daß die Post nur bis 
zum Grundstück das Kabel verlegt, 
oie Kabelverlegung im GrundstOck, 
Keller, bis zum Wohnzimmer vom 
Hausbesitzer betrieben und bezahlt 
werden muß - wie teuer das ist, weiß 
keiner. 
Wenn die Post nur 30 % (300,- An­

schluß) ihrer Kosten {über 1.000,­
D-Mark} direkt eintreibt, 'steht zu be­
fürchten, daß die Restkosten auf 
anderen Gebieten gedeckt werden, 

zum Beispiel über höhere Telefon- und 
Briefzustellgebühren usw. Folglich 
werden auch die Leute zur Kasse 
gebeten, die Uberhaupt keinen An­
schluß wollen. In Mietshäusern werden 
die Mieter die Kabelkosten des Ver­
mieters zu tragen haben. Schließlich 
muß man sich dann auch noch einen 
neuen Fernseher zulegen oder für den 
alten einen "Tuner" kaufen, dessen 
Preis nicht gerade niedrig anzusetzen 
ist. Soweit die einmaligen Kosten. Als 
Folgekosten erscheinen die monatlich 
zu entrichtenden Kabelgebühren, die 
im Augenblick sechs Mark ausmachen, 
aber jederzeit erhöht werden können ! 

Das dritte Argument. 
3. Die fUr die Verkabelung notwendige 
Investition von 100 Millionen D-Mar~ 
kommt größtenteils Bonner Unter­
nehmen zugute tmd sichert insbeson­
dere Arbeitsplätze. 

Daß die Bonner Tiefbaufirmen und 
Elektrohandwerker sich eine goldene 
Nase verdienen oder gar Arbeitsplätze 
geschaffen werden, ist unwahrschein­
lich, heißt es doch im gleichen Gene­
ral-Anzeiger-Artikel vom 25.11.83: 
"Großbaustellen kämen fUr den Fall 
der Verkabelung auf die Bonner nicht 
zu. Nahezu im gesamten Stadtgebiet 
liegen unter den Bürgersteigen Kabel­
schächte der Post, in denen Freirohre 
vorhanden sind, durch die die ein 
Zentimeter· dicken Kupfercoacial-Ka­
bel gezogen werden können". Nach 
Angaben der zuständigen Oberpost­
direktion soll bei der Post fUr die 
Bonner Verkabelung kein einziger 
zusätzlicher "künstlicher" Arbeitsplatz 
geschaffen werden, vielmehr, so be­
richtet jetzt der Bonner Ortsjugend­
ausschuß der Deutschen Postgewerk­
schaft, wird im Sommer im Köln-Bon­
ner Raum der größte Teil der 210 
Auszubildenden zum Fernmeldehand­
werker nach den AbschlußprUfungen 
entlassen. Offensichtlich ist mit 
dieser eigenartigen Personalpolitik 
mittel- und langfristig die Privati­
sierung bisheriger Aufgabenbereiche 
der Post beabsichtigt. GleichgUltig, 
wohin Gelder und Aufträge fUr die 
Verkabelung hinfließen, die Argu -
mentation der offiziellen Stellen der 
Stadt und der Post ist irritierend, die 
Sicherung oder Schaffung von Arbeits­
plätzen mehr als fragwürdig. 

Aber auch Argumentation und Politik 
der Banner Verkabelung insgesamt er­
scheinen problematisch. Der interes­
sierte Zeitgenosse sollte im kom­
menden Kommunalwahlkampf die Ge­
legenheit wahrnehmen, die verant­
wortlichen Stadtpolitiker zur Rede zu 
stellen. 

Wilfried Busemann 

einundzwanzig 
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Weil auch fUr mich Verbindungen und 
Burschenschaften so etwas wie ein 
Feindbild darstellen, habe ich mir das 
Buch von 

Peter Krause 
o alte Burschenherrlichkeit 

Die Studenten und ihr Brauchtum 
Verlag Styria 1979 

vorgenommen. 
Gleich ein Gesamturteil am Anfang: 

das Buch informiert trotz seines an 
sentimentale GefUhle appellierenden 
Titels packend und differenziert Uber 
die Studenten und ihre Organisations­
versuche vom frUhen Mittelalter bis in 
die Nachkriegszeit. Gerade weil der 
geschichtliche Zeitraum so weit ge­
faßt ist und das studentische Leben in 
all seinen Strömungen und WidersprU­
chen thematisiert wird, macht es -
zumindest mir die Klischeevor­
stellungen Uber das Burschenschafts­
wesen bewußt. 
NatUrlich gab es in dieser Entwick­

lung auch eine Phase, wo jenes Bild 
vom arroganten, saufenden und 
fechtenden Burschenschaftier aus ge­
hobenem Milieu zutrifft. Es ist jene 
Zeit nach der ReichsgrUndung, als sich 
- wenn auch in der kleindeutschen Lö­
sung - ein jahrzehntelang verfolgter 
Traum der Studenten - die deutsche 
Einheit - erfUllt hatte. Das daraus re­
sultierende ideologische Vakuum 
wurde von einem Teil der Corps damit 
kompensiert, daß man seine Standes­
ehre hochstilisierte und deren {angeb­
liche} Verletzung durch Mensuren zu 
rächen suchte. 

War bis zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts die Universität ein eher 
anrUchiger Ort, der vom Adel 
gemieden wurde, so wurden mit 
Beginn der Romantik vor allem in 
Bonn, Heidelberg und Göttingen die 
Universitäten schick. Die vom Herr­
scherhaus bevorzugte Bonner Universi­
tät bekam den Titel "Prinzenuniversi­
tät". Von den 600 Mitgliedern, die von 
1844 bis 1944 dem Corps Borussia 
Bonn angehörten, waren nur noch 20 
bUrgerlicher Herkunft {S. 103}. Zwar 
betraf diese Entwicklung nur einige 

wenige Verbindungen. Diese aber wur­
den von höchster Stelle ins rechte 
Licht gerUckt. So erklärte 1892 Kaiser 
Wilhelm II., der ebenfalls in Bonn stu­
diert hatte: 
"Ich hoffe, daß so lange es deutsche 
Korporationsstudenten gibt, der Geist, 
wie er im Corps gepflegt wird, und 
durch den Kraft und Mut gestählt 
wird, erhalten bleibt und daß sie zu 
allen Zeiten freudig den Schläger fuh­
ren werden." (S. 104) 

So albern uns dieses Pathos heute 
auch anmutet, gerade weil sich die 

zweiundzwanzig 

Corps von der Ubrigen Studentenschaft 
isolierten, wurde ihr Lebensstil auch 
fUr die anderen Verbindungen bestim­
mend. Weil man, was den materiellen 
Aufwand betraf, nicht mithalten 
konnte, versuchte man, was Stan­
desehre und Mensur betraf, zu 
Ubertrumpfen. Erst in dieser Zeit wur­
de der DUnkel der Studenten sprich­
wörtlich und diese zunehmend abge­
lehnt. {Die Furcht weiter Kreise, von 
den Studenten bevormundet und zu­
rechtgewiesen zu werden, ist auch 
heute noch zu spUren.} 

Angesichts dieser Ablehnung er-
scheint es uns unverständlich, daß vie­
le Menschen nach den Befreiungskrie­
gen gerade in der Studendenschaft den 
zuverlässigsten Anwalt ihrer politi­
schen und sozialen Emanzipation sa­
hen. Ausgangspunkt fUr diesen Mythos 
wurden die Freicorps, die Major 
Adolf Freiherr von LUtzow mit Er­
laubnis des preußischen Königs bilden 
durfte und die hauptsächlich aus Stu­
denten bestanden. Ihre militärische 
Bedeutung im Kampf gegen Napoleon 
war zwar gering, aber nicht zuletzt 
durch die Lieder und Gedichte des 
zweiundzwanzigjährigen Theodor 
Körner, der im Kampf fiel, gingen sie 
als "LUtzows wilde, verwegene Jagd" 
in die Geschichte ein. Nach dieser 
Kriegserfahrung kam eine Studenten­
generation an die Universitäten 
zurUck, die im Zeichen der Aufklärung 
als WeitbUrger ausgezogen waren und 
sich nun als NationalbUrger 
verstanden. Jetzt erst wurde das 
zuvor noch als finster empfundene 
Mittelalter wiederentdeckt, . wo es 
noch ein Heiliges Römisches Reich 
Deutscher Nation gegeben hatte. An-

knUpfend an das Studentenleben dieser 
Zeit wurde 1815 die erste Burschen­
schaft gegrUndet. {S. 82} 
Wie sehr man dem eigenen Anleigen 

Gul tigkeit zu sichern suchte, indem 
man es in die Vergangenheit ver­
längerte, zeigt die Geschichte der 
deutschen Nationalfarben. LUtzow 
hatte, da an Uniformen Mangel 
bestand, alle mitgebrachte Kleidung 
schwarz einfärben und mit einer roten 
Einfassung versehen lassen. Einziger 
Schmuck waren zwei Eichelblätter aus 
Gold. In den nun folgenden Jahren 
wurden die Farben Schwarz-Rot, 
schließlich ergänzt durch Gold, zum 
Symbol fUr den nationalen Gedanken 
und angeblich schon im Mittelalter 
gebräuchlich. 
Ein welch schillernder Gedanke diese 

Vorstellung vom Nationalstaat war, 
zeigt das erste Wartburgfest von 
1817, das noch mit Billigung des 
Großherzogs von Weimar stattfand. Es 
ging auf ihm nicht nur um die Er­
innerung an die drei Jahre zuvor 
stattgefundene Völkerschlacht bei 
Leipzig, sondern auch um Luthers 
Thesenanschlag {der nie stattgefunden 
hat} vor 500 Jahren an d~r Schloßkir­
che zu Witte mberge. Re formation und 
Deutschtum wurden als Eiljheit ge­
sehen, was Ka tholiken und Juden von 
dieser Bewegung {vore rst} ausschloß. 
Welche Bedeutung (ähnlich den 

Protestbewegungen in unserer Zeit) 
den evangelischen Theologiestudenten 
zukam, zeigt das Beispiel Karl Ludwig 
Sand. Er war auf diesem Fest Fahnen­
begleiter und ermordete im Mörz 1819 
den Dichter August von Kotzebue, 
dem mangelnde nationale Gesinnung 
vorgeworfen wurde. 
Auf diesem Fest fand auch die erste 

BUcherverbrennung statt, Werke von 
Autoren, die sich angeblich am 
deutschen Volk versUndigt hatten, 
wurden ins Feuer geworfen. {Vorbild 
war Luthers BUcherverbrennung der 
päpstlichen Bulle.} 
Wie wenig eindeutig das National­

verständnis war, zeigt die 
Begeisterung in den dreißiger Jahren 
fUr den Freiheitskampf der Polen und 
Griechen gegen die UnterdrUcker. 
Das Hambacher Fest von 1832 stand 

im Zeichen von Demokratie und 
Völkerverstöndigung. Nationalismus 
und Internationalismus erschienen 
durchaus als vereinbar, ja die eigene 
Befreiung nur durch die Solidaritöt 
mit den anderen unterdruckten 
Völkern möglich. . 
Wie brisant das NationalverständnIS 

war, zeigten die Konfllikte mit den 
jUdischen Mitstudenten. In Preußen 
hatten die Juden bereits unter 
Friedrich 11. die volle Staats-
bUrgerschaft erhalten. Diese Rechtds­
position reichte aus, um in Preußen 
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aut Uauer den Zugang zur nationalen 
Bewegung zu sichern. Sowohl Karl 
Marx als auch Ferdinand Lassalle (der 
bei einem Duell umkam) waren Bur­
schenschaftler. 

In den süddeutschen Staaten und 
Österreich-Ungarn waren die Juden 
gesetzlich nicht in den Staatsverband 
integriert worden. Deshalb gelang es 
dort in Krisenzeiten, die Resentiments 
gegen diese Minderheit, die "als 
Mörder unseres Herrn Jesus Christus" 
immer schon I stygmatisiert war, 
leichter zu mobilisieren. Als mit der 
kleinstaatlichen Lösung der 
studentische Traum vom großdeut­
schen Reich vorbei war, geriet 
Östereich als Vielvölkerstaat in eine 
besondere Krise. Die Studenten, um 
ihre nationalen Hoffnungen betrogen, 
wandten sich nun gegen die jüdischen 
Mitstudenten, die in zunehmendem 
Maße aus dem Osten an die Universi­
Hit nach Wien kamen. Daß es nicht 
nur um diese Gruppe ging, sondern 
ganz allgemein gegen die Regierungs­
politik, die die nationalen Minderhei-

ten durch Zugeständnisse zu integ­
rieren suchte, beweisen die Konflikte 
der folgenden Jahre. So konnte in 
Innsbruck eine geplante juristische Fa­
kultät für die italienisch sprechenden 
Studenten aus Südtirol wegen des Pro­
testes der deutschen Studentenschaft 
nicht eingerichtet werden. Durch 
solche Aktionen bekam 
"Nationalismus" jenen reaktionären 
solche Aktionen bekam "Nationalis­
mus" jenen reaktionären Klang, den er 
fUr uns heute noch hat. Der Antisemi­
tismus konnte in der Folgezeit deshalb 
zu einer hysterischen Massenbewegung 
werden, weil im Gegensatz zu 
Preußen die Juden in Österreich Uber 
keine einflußreichen Positionen und 
Medien verfügten. Diese wenigen 
Aspekte sollen genügen, um aufzuzei­
gen, wie vielfältig dieses Buch infor­
miert. 
Die Geschichte der Burschenschaften 

nach dem 11. Weltkrieg ist schnell 
mitgeteilt. Das Verbindungswesen 
konnte sich nur gegen den heftigen 
Widerstand wieder etablieren. (Die 
Westdeutsche Rektorenkonferenz 
verbot es. Die SPD hielt bis 1964 eine 
Mitgliedschaft für unvereinbar.) Aber 
es waren nicht diese Widerstände, die 
es zu keiner neuen BlUte kommen 
lassen. "Standesehre und Männerbund" 
sind Vorstellungen, die den nach­
wachsenden Generationen immer 
fremder werden. Trotzdem erscheint 
es mir albern, wegen solcher 
Anachronismen diese studentischen 
Subkulturen zum "Hort der Reaktion" 
zu stempeln. 

Florion Schneider 

********* 

STREIT UM DES PHILOSOPHEN EHRE? 
BONNER HOCHSCHULZEITUNG VERSUS PROF. SIMON 

Zu einem "Streigespräch" mit Prof. 
Simon zum Thema "Inhalt und Zweck: 
der Sprach- und Moralphilosophie" 
hatte die Marxistische Gruppe (MG) 
am 25.5.84 nach Hörsaal 17 geladen. 

Das Streitgespräch sah so aus, daß 
der Autor eines Artikels in der Bonner 
Hochschulzeitung, der die Vorlesung 
von Prof. Simon kritisiert hatte, Zita­
te aus dem Sinnzusammenhang riß und 
diese dem Dozenten vorwarf. 
Dieser las dann das ganze Zitat vor 

und die Sache war vergessen, die 250 
Anwesenden applaudierten. In der 
Bonner Hochschulzeitung (zentral 
ferngesteuert aus München) vom 
5.6.84 hieß es aber, daß Prof. Simon 
"... sich dafür auch noch im Beifall 
des Teils des Publikums sonnte, der 
eine Debatte über ~~ilosophie mit 
einem Gesinnungs - TUV verwechselt 
hatte ... ". 

Muß man dem Dozenten übel neh­
men, daß er recht hatte? Oder muß 
man gar das Publikum schelten, das 
gekommen war, obwohl es eine andere 
Meinung als die Marxistische Gruppe 
hatte? 

Es ist zwar löblich, daß die MG ver­
sucht, sich gegen eine geltende Lehr­
meinung durchzusetzen, doch dies 

kann man nicht dadurch erreichen, 
daß man diese Lehrmeinung verfälscht 
oder gar ignoriert. Da muß man schon 
die besseren Argumente auf seiner 
Seite haben. Die hatte die MG aber 
nicht, oder sie hat diese zumindest 
geschickt verschwiegen. 

Und wenn die Sprachphilosohie der 
Bonner Hochschulzeitung darin be­
steht, den Inhalt von Zitaten so zu 
verfälschen, indem man beispielsweise 
aus "Befangenheit von Sprache" 
schnell "Gefangenheit" macht, na dann 
gute Nacht. Es gibt doch wohl einen 
gewissen Unterschied zwischen diesen 
Worten (z.B. "befangener Richter" = 
"gefangener Richter" ?). 

Es bleibt also festzuhalten, daß die 
Veranstaltung in erster Linie dazu 
diente, die Meinung der Marxistischen 
Gruppe unter die Studentenschaft zu 
bringen. Schön zu hören, daß man 
noch zwei Stunden erfolgreich unter 
sich diskutieren konnte, nachdem 
Prof. Simon und ein Großteil der Zu­
hörer den Saal nach einer Stunde ver­
lassen hatten. 

Nur Schade, daß Nietzsche kein Mar­
xist war, aber vielleicht kann man 
auch das noch herbeidiskutieren, wenn 
man nur die richtige Analyse macht. 

Titus 

dreiundzwanzig 



~111111111111111f.~;~~T~Rlflllllllllllllllllllllllllllll111111111111111111111111111111111111111111111111~ 

PRESKINS TRAUMFAHRT 
Die Freiwoche hotte Obermaat 

Preskin sich redlich verdient. Viel zu 
longe steuerte er diesen verdammten 
Kahn durch die endlose Öde, ohne 
dem Ziel sichtbar näher zu kommen. 
Drei Schichten hintereinander hotte er 
fahren mUssen, weil zwei Kameraden 
mol wieder vom Fieber gepackt wor­
den waren. Dos Essen on Bord ist zu 
einseitig, er hotte es immer wieder 
gesagt. Doch der Kapitön hotte abge­
wunken. 

"Mann, Preskin. Wir hoben keine fri­
schen Lebensmittel mehr: Nur noch 
dos Konservierte und Haltbare. Dos 
hoben unsere Vöter auch schon geges­
sen und sind auch nicht daran gestor­
ben. Jetzt will ich nichts mehr davon 
hören . Jedes weitere Wort ist Meute­
rei !" 

.... ~.,. 
Dos alte Rauhbein hotte laut aufge­

lacht und Preskin on der Steuerung al­
lein gelassen. 
Nun verlies Preskin dos Steuer, abge­

löst und mUde, und mochte sich auf 
den Weg zu seiner Koje. Die nächsten 
vier Stunden wUrde ihn niemand stö­
ren - olle waren auf Woche oder zu 
sonst irgendetwas eingeteilt. Wenn 
sie doch nur nicht so viele Leute 
durch dos Fieber verloren hätten. Mon 
konnte nichts dagegen tun. 

Preskin kloppte sich die Koje von der 
Wand, legte sich hinein und schlief so­
fort ein. Er war ja so mUde. 

Preskin träumte. Er träumte, er 
mache endlich die phantastische 
Reise, von der er gen au wußte, daß 
sie unmöglich war. Doch die Realität 
rUckte weit in die Ferne und das Un­
erreichbare wurde greifbar. 

Preskin stand auf der BrUcke - wie 
immer. Doch er fUhrte ein phanta­
stisches Schiff, dos völlig anderen Ge-

vierundzwanzig 
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setzen gehorchte und ganz andere 
Routen befuhr. 

Scheinbar lautlos durchschnitt das 
Schiff mit dem silbernen Kiel die end­
lose Schwärze der Nacht, die nur 
unterbrochen wurde von den unzöhli­
gen Sternen im All. Einige der Sonnen 
schienen hell und nah, die meisten 
aber klein und unerreichbar fern. 

Das Schiff lag fest in Preskins Hand. 
Aufmerksam beobachtete er die In­
strumente, die ihm allein die Naviga­
tion nach den Sternen ermöglichten. 
Die Verantwortung fUr Fracht und 
Passagiere auf dieser gefahrenvollen 
Reise log nun allein bei ihm. Er 
fUrchtete weder die Piraten, die schon 
so manches Schiff gekapert und die 
Besatzung ermordet hotten, noch hat­
te er Angst vor den Auswirkungen des 
wieder aufgeflammten Krieges, der 
die Kreuzer der Kolonien in der end­
losen Weite patrollieren ließ, um so 
manche brauchbare Prise aufzubrin­
gen. Doch Preskin war zuversichtlich. 
Er hotte ein schnelles Schiff. Unauf­
haltsam bewegte es sich durch die 
Unendlichkeit der Nacht der Sonne 
entgegen, die schon bald mit ihrer 
vollen Leuch tkraft den noch dunklen 
Himmel ausfUllen sollte. 

Als Preskin eben die Rettungsboote 
kontrollierte, meldete der Ausguck ein 
Licht voraus, das schnell näher kam. 
Die Alarmglocke schrillte, behende 
wurden alle Stationen besetzt, das 
GeschUtz gefechtsklar gemacht. Dos 
fremde Schiff war zwar noch nicht 
identifiziert, doch war es kaum anzu­
nehmen, in diesem Sektor auf ein 
Schiff zu treffen, dos nicht feindlich 
gesinnt war. Der Navigator maß den 
Kurs und stellt fest, daß sich der 
Feind genau auf sie zu bewegte. 

Kapitän Preskin wies den RichtschUt. 
zen an, Ziel zu nehmen und sich be. 
reit zu halten. Desweiteren befahl er, 
den Kurs zu halten, um den Eindruck 
zu erwecken, mon habe noch nichts 
bemerkt. 

Das fremde Schiff war eben in 
Schußweite gekommen und Preskin 
nickte kurz. Das GeschUtz blitzte auf 
und brachte dem Feind einen schwe. 
ren Treffer bei. 

Manövrierunfähig, zum Tode verur· 
teilt, trieb der feindliche Zerstörer 
backbords vorbei. Doch bevor das 
Schiff in der Dunkelheit verschwand, 
gelang es der Besatzung, das eigene 
GeschUtz einzusetzen. Ein greller 
Blitz erhellte die Nacht und Preskin 
starrte geblendet durch eine Luke in 
die Dunkelheit, den Einschlag des Ge· 
schoßes abwartend. 

Das Schiff erbebte und ein schwerer 
Schlag traf Preskin an der Schulte r ... 
"Wach auf, Preskin. Du bist wieder 
dran !" Die Hand, die ihn schUttelte, 
verschwand wie im Nebel, die Kapl· 
tänsstreifen aus dem Traum verb laß· 
ten an seinem Ärmel und Obermaat 
Preskin kehrte aus den unergrUnd· 
lichen Tiefen der Phantasie zurUck in 
die Realität. 

Er kletterte aus der Koje, blinzelte 
in das unnatUrlich weiße Deckenlicht, 
starrte auf die blanken, metalli schen 
Wände, verließ die Kabine und ver· 
schloß das Vakuumschott hinter sich. 

Als er die BrUcke erreichte und sich 
vor die flimmernden Bildschirme der 
Navigationscomputer setzte, dachte 
Preskin noch ein paar Augenblicke an 
den verblassenden Traum, die phanta­
stische Reise, wo er Kapitön eines 
Segelclippers war, der die endlosen 
Weiten der Ozeane durchmaß, daheim 
in den guten, alten Zeiten auf der 
Erde. 

Preskin schUttelte den Kopf und ver­
dröngte diese Gedanken aus seinem 
Kopf. Er mußte sich voll auf seine 
Aufgabe konzentrieren, denn dieses 
Raumschiff mußte sein Ziel erreichen. 
Segelschiffe gab es nicht mehr und 
die Erde war weit entfernt in Raum 
und Zeit - und sie war tot. 

Titus H.J. Simon 

Illustrationen von Chris Bobrowski. 
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EIN SUPERKONNER UND VIELE KÖNNER 
Theater Kirberg brilliert in Molieres Kom8die liDer Geizige" 

"Erdbeben in Hörsaal I !" Das mochte 
der Hausmeister der Universität ge­
dacht haben, als das Theater Kirberg 
die Premiere von MoIieres Komödie 
"Der Geizige- hinter sich hatte und 
ein tosender Applaus, rhythmisches 
Klatschen und begeistertes Fu8tram­
pein die Wände wackeln lieB. 

Unumstrittener Star des Abends war 
Helmut BUchel als Harpagon. In gran­
dioser Weise spielte er die pathologi­
sche Liebe zum Geld heraus. Bei ihm 
stimmte einfach alles Mimik, Gestik, 
Stimme. 

Andere Rollen in dem Stück profi­
lierte Moliere nicht so stark. Theater 
Kirberg ließ aber diese Kluft zwischen 
der einen HauptrolIe des Geizigen und 
den Nebenrollen nicht zu groß werden. 
Sabine Aumann setzte durch ihre frei ­
mUtige Präsentation der durchtrie­
benen Kupplerin Frosine ein wirkungs­
volles Pendant; der Gefahr, vom 
Hauptdarsteller an die Wand gespielt 
zu werden, entging sie äußerst 
p:hdt. Cleante (Thomas Hen­
arich), Elise (Hilka Schmitz), Valere 
(Ralph Blaeser), Mariane (Paula Pere­
tti) setzen untereinander in ihren Rol­
len als zu Verheiratende belebende 
Kontrapunkte und Kontraste. Anselme 
(Andrej Smodis) präsentiert am Ende 
als Deus ex machina wUrdevolI die 
LÖsung der Probleme. Das Schlußta -
bleau zeigt noch einmal die anderen 
Darsteller von Komplementärrollen; 
gut lösten sie ihre Aufgabe, den 
extremen Geiz des Harpagon in 
mannigfacher Variation zu unterstrei­
chen. Daß dieses Grundthema des Gei­
Zes trotz vielfältiger Wiederholung nie 
langweilig wirkt, macht sicherlich die 
Qualität des Moliereschen StUckes 

aus. Dafür hatte auch das Premieren­
publikum genug Sensibilität: offener 
Szenenapplaus war an diesem Abend 
keine Seltenheit. 
Auch die Optik, also das Bühnenbild 

war stimmig, hatte das Theater 
Kirberg doch tatsächlich stilechte Mö­
bel auf die BUhne gebracht. Die 
Kostüme waren fein und geschmack­
voll abgestimmt - dem Schneider ge­
bUhrt ein dickes Kompliment! 
Zwischen den Lachpausen musizierten 

drei Virtuosen. Der Zuschauer konnte 

dann neue Lachreserven sammeln, die 
Moliere und das Theater Kirberg aber 
schon bald wieder aufbrauchten. 
Kurzum: Es war ein rauschender The­
aterabend, eine Sternstunde der Stu­
dentenbühne Bonn, die jetzt nicht nur 
einen schöneren Namen trägt 
("Theater Kirber"; den Ursprung und 
die Bedeutung des Namens möchte 
Regisseur Uli Hermanns als Geheimnis 
gehUtet wissen), sondern auch besser 
als je spielt. 

Norbert Hendricks 

SPRING 
MAUS 

Zu einem Son­
dergastspiel an­
lässlich des Va­
tertages hatte 
das Bonner Im-

Bonner Studenten Fahrschule 
Münsterstraße 17 . 53 Bonn 1· Telefon 634188 

provisa tions-
theater "Spring- Anmeldung und Auskunft: 
maus" unter dem 
Motto "Früh­
links erwachen 

spät rechts 
einschlafen" in 
das Kulturforum 
geladen. Abge-

Montag und Mittwoc:h 
Freitag 
Unterric:ht Mlttwoc:h 

von 17.00 bis 18.30 Uhr 
von 9.30 bis 11.00 Uhr 
von 18.30 bis 20.00 Uhr 

sehen davon, daß das Kulturforum oft ungenutzt leersteht und das keiner rosigen 
Zukunft entgegen sieht, kam es dadurch zu einer sehr sinnvollen und Zwerchfell 
belastenden Veranstaltung. 

Die Springmaustruppe spielte in gewohnter Manier Sketche und frei improvisier­
te StUcke, die - wie Ubliche - teilweise von den Zuschauern mitgestaltet werden 
konnten, indem sie die Themen, Personen oder Gegenstände vorgaben, welche die 
Akteure auf der BUhne in das StUck einbauen oder gar darstelIen sollten. 

So konnte man den weltberUhmten chinesischen Dichter "Ming Klin Ding" (fUr 
die chinesische Rechtschreibung keine Gewähr, bitte nicht in Kölsch lesen !) 
bewundern, oder den verzweifelten Akteur, der das Sprichwort "Lieber einen 
Bauch vom Saufen, als einen Buckel vom Arbeiten" ums keinen Preis herausfin­
den konnte. Lediglich die Darstellung von "Miss Ellie" war etwas flach, dies wur­
de aber durch "Konrad Lorenz" wieder wett gemacht, der behauptet, er habe sei ­
nen Kindern (Gänsen) Radfahren beigebracht (Fahrräder mit dreieckigen Peda­
len ?). 

Bei ei~igen Einaktern läßt sich meiner Ansicht nach bereits eine lobenswerte 
Tendenz erkennen. Springmaus ist nicht nur lustig, sondern es wird auch kriti­
scher im Auswahl und Vortrag der Themen. Dies läßt für das vierte Programm 

viel erwarten. 

Buchhandlung. Verlag. Antiquariat 

nÖHnSCHEID 
Gegenüber der Universität 

Bonn·Am Hof 28·Tel. 0228/7290 126 

Denn wenn die Leute 
- so wie bei dieser 
Sondervorstellung 
restlos zufrieden nach 
Hause gehen, aber da­
bei noch wissen, war­
um sie gelacht haben. 

Alles in allem gaben 
Springmaus in hervor­
ragendes Gastspiel, 
von dem zu hoffen 
ist, daß es nicht das 
letzte war. 

Titus 

***** fünfundzwanzig 



"Sprungbrett" lautet der vielsagende 
Name des Nachwuchstheaters, das WDR {West­

deutscher Rundfunk} und WWF {Westdeutsches Werbefern-
sehen} in Köln eingerichtet haben. Talentierte Sänger, Tänzer, 

Entertainer, Kabarettisten, aber auch Zauberkünstler, Clowns und 
Pantomimen haben hier eine gute Gelegenneit, Kostproben aus ih­
rem Repertoire zu präsentieren. Bewerber sollten schon öfter auf­
getreten sein und ein etwa 2o-minütig~s P,~amm zusammen~tel­
len können. Die besten "Sprungbrettspnnger smd ab dem 8. JulI 1m 
WWF zu sehen. 

DEM NACHWUCHS EINE CHANCE ! 
Nach dem Edolg beim -Sprungbrett- bekam 
die Gruppe ITCH sogleich weitere Engage­
ments, zum Beispiel bei Biolek im Fernse­
hen. Dies ist keine Ausnahme. Schon 
einigen KUnstlem brachte der Auftritt im 
-sprungbrett- eine gewisse PopulariUt und 
manchmal sogar Angebote von Funk und 
Fetmehen -und das, obwohl dieses Nach­
wuchstheater erst seit Oktober '83 be­
steht. 

HEmE KARTOFFEL ? 
Das Modell, Talente nicht nur einmalig zu 

verpflichten und dann wie eine heiße Kat'­
toffel wieder fallen zu lassen, hat sich 
also bewährt. Der Wert dieser Art der 
Nachwuchsförderung besteht vor allem da­
rin, daß der gnadenlosen Vermarktung ein 
Riegel vorgeschoben ist und den meist jun­
gen KUnstlern die Möglichkeit zur Ent­
wicklung gegeben wird. 
Vier bis sechs Wochen lang werden die 

Talente durch erfahrene Theater- und 
Fernsehregisseure angeleitet; viele Tips 
zu geben und Erfahrungen zu vermitteln, 
ist Aufgabe dieser Fachleute. 
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SHOW - SCHULE ? 
Um jedoch kein Mißverständnis aufkom­

men zu lassen: das "Sprungbrett" ist keine 
Show-Schule! Das Brett wird zur VerfO­
gung gestellt, aber springen muß man 
'schon selbst. 
Jeweils Freitag, Samstag und Sonntag 

finden im ehemaligen Ballettsaal des WDR 
vor fast 100 Zuschauern Vorstellungen 
statt, die per Video aufgezeichnet wer­
den. Damit ist nicht nur eine Art Selbst­
kontrolle fUr die Akteure gegeben, - auch 
Veranstalter (manchmal immerhin ARD 
und ZDF) zeigen Interesse fUr die 
"Sprungbrett"-Künstler. 

Welche KUnstler bzw. KUnstlergruppen 
können sich beim -Sprungbrett- bewerben? 
Im Prinzip, alle, die Uber ein eigenes 
Programm verfügen, dies (möglichst er­
folgreich) vor Publikum gezeigt haben 
und einen Ausschnitt von :w Minuten Un­
ge auswllhlen können. Pro Abend wird eine 
Mischung von 3 - 5 solcher Ausschnitte 
geboten. 

BEWERBUNG 
Interessenten sollten ihrer schriftlichen 

Bewerbung - soweit vorhanden- - Pressehi­
titen, auf jeden Fall aber aussagehäftiges 
BelegmateriaJ wie Tonbandaufzeichnun-

gen, Videokassetten sowie - ebenfalls »­
weit vorhanden - eine Darstellung der 
kUnstIerischen Konzeption oder des Selbst· 
versUndnisses beifU~en. 

Anfragen sind zu richten an: 

SPRUNGBRETT 
Nachwuchstheater im WWF 

Breite Straße 92 - 98 
5000 Köln J 

Bei der gleichen Adresse kann man natUr­
lieh auch Eintrittskarten für die jeweili­
gen "Sprungbrett"- Programme bekommen, 

Daniel a Bentcle/Norbert Hendrid s 



Von Sarah Kirsch ist ein neuer Lyrik­
band erschienen: "Katzenleben-. 
Der Titel dad thematisch verstanden 

und als ein erster bewußt vorabge­
setzter Interpretationshinweis aufge­
nommen werden. 
Das Bild der Katze als eines Inbe­

griffs der Zähigkeit, Eigenwilligkeit 
und des Drangs nach Freiheit taucht 
leitmotivisch immer wieder in den 
Texten auf. Im Titelgedicht, das - als 
wolle es alles Vorangegangene noch 
einmal aufgreifen und summieren -
erst im letzten Viertel des Bändchens 
erscheint, wird mit besonderer Be­
tonung auf den Charakter der Katzen 
verwiesen und!) explizit ein Vertrau­
ensverhältnis zwischen dem Dichter 
und den nie völlig domestifizierbaren , 
unangepaßten Tieren postuliert, daß 
die KausalverknUpfung unschwer zwi­
schen den Zeilen zu lesen ist: 

Es käme Verzerrung des literarischen 
Gesamtbildes gleich, dieser Stelle den 
Rang eines repräsentativen Zitats 
einzuräumen und in Sarah Kirsch in 
erster Linie eine politische Lyrikerin 
zu sehen. Sie ist mit Sicherheit auch 
eine engagierte Schriftstellerin (wäre 
sie es nicht, hätte sie nicht 1977 im 
Zuge der Biermann-Ausbürgerung ihre 
Heimat, die DDR, verlassen) - aber 
sie schreibt keineswegs um einer dezi­
diert politischen Zielsetzung willen. 

Nach der Motivation ihres Schrei­
bens gefragt, antwortet sie in der ihr 
eigenen Nüchternheit, sie verfasse 
Gedichte, weil es ihr Spaß mache. Für 
Sarah Kirsch hat die Tätigkeit einer 
Dichterin durchaus nichts Elitäres. Sie 
vergleicht sie mit Alltäglilchem: es 
habe ihr auch Freude bereitet, in 
ihrem erlerntem Beruf als Diplombio­

login zu arbeiten; auf Dauer ziehe sie 
es aber vor, Schriftstellerin zu sein. 

"Aber die Dichter lieben die · Was sie beschreibt, ist ihre eigene 
Katzen" - gerade deshalb, weil sie Umwelt. Wenn sie auf Politisches an-
"Die nicht kontrollierbaren sanften spielt, geschieht das aus derselben 
Freien" sind, die, unberührt von: De- privaten Perspektive, aus der sie die 
nuntiantentum innerhalb eines Uber- Felder und Ställe ihres jetzigen Le-
wachungsstaates, ihr eigenes Leben bensraumes in Norddeutschland be-
führen, "Wenn die besessenen Nach- leuchtet. Der von Katzen umgebene 
barn /lmmer noch die Autonummern Hausbewohner, dessen Nachbarn Buch 

der unlängst in der DDR starb. In an­
deren Gedichten nennt Sarah Kirsch 
mit derselben Vertrautheit andere 
ihrer Kollegen; die jüngsten Ereig­
nisse in Polen kleidet sie in ihre 
individuelle naturlyrische Sprache 
und verlegt sie in ein "Waldstück". 
Das öffentliche Geschehen wird auf 

die private Ebene heruntergeholt und 
eigenem Erleben zugänglich gemacht. 
Diese Technik des "Individualisierens" 
ermöglicht es, daß zeitkritische 
Texte und bloße Beobachtungen des 
direkten Erfahrungsumfeldes bruch los 
nebeneinanderstehen oder miteinander 
verschmelzen und dieselbe Unmittel­
barkeit gewinnen. Das Politische und 
das Unpolitisc:he (dem quantitativ ein 
deutliches Ubergewicht zukommt) 
gehen in meisterhafter Naturlyrik 
auf, für die das nachfolgend als 
Kostprobe abgedruckte Gedicht Kunst­
welt ein besonders schönes Beispiel ist: 

"Die eilfertige Wintersonne 
Hat dem Korn Schaden getan 
Frost zerstörte die Wurzeln 
Die Felder leblose Teiche. 
Ein Wolkenpetersdom spiegelt sich 
Niederländische schwarze Krähen 
Schlagen die Flügel. 

Sarah Kirsch: Katzenleben. Deutsche 
Verlagsanstalt (DVA) 198+ Preis: 16 
DM (damit leider recht teued. 

notieren/Der Uberwachte in seinen führen über seine Besucher, ist, wie 
vier Wänden/Längst die Grenzen hin- die Dichterin mitteilt, Peter Huchel, Jutta Schemmer 
ter sich ließ." ......................................................................................... 

COSA NOSTRA GEBURTSTAG 
Am Geburtstag werden WUnsche wahr! 

Allerdings nur manchmal. Für die Cosa 
Nostra dem Dachverband !Ur viele Bonner 
Kunstg'ruppen aus der sogenannten frei~n 
Kulturszene, bleibt ein Kulturzentrum em 
vorerst unerreichbarer Traum. Auch ein 
Jubiläum wie das zweijährige Bestehen der 
Cosa Nostra brachte keinen Durchbruch. 
Die Haltung der Stadt scheint trotz 
verbaler Sympathiebela.rrlrgen in der Praxis 
weiterhin reserviert. 
Offensichtlich mißtraut man einer Kul­

turinitiative, deren Wurzeln im Studenten­
milieu liegen. 
Dabei könnten die Ziele der Cosa Nostra, 

die in einem Kulturprogramm niedergelegt 
sind, sicherlich auch von der Stadt Bonn 
unterschrieben werden: " Die Cosa Nostra 
will die Arbeitsmöglilchkeiten der unab­
hängigen Kulturgruppen und Künstler in 
Bonn verbessern und ein möglichst breites 
und unterschiedliches Publikum an die 
aktive Kulturarbeit heranfUhren" Hört sich 
gut formuliert an, ist aber leider arg all­
gemein und vage (was die Stadt kaum stö­
ren dUrfte). 
In der Tat ist die Cosa Nostra, was der 

Lateinkundige geschwind und ohne Schwi~­
rigkeiten mit Hilfe eines Lexikons rnt 
"Unsere Sache" übersetzt, eine Art 
Gewerkschaft fUr viele kleinere Gruppen, 
die vielleicht ohne den Schutz einer 
übergeordneten Institution in alle sieben 
Winde zerstreut waren. 
Besonders wichtig ist, daß der Dachver-

band einengroßen Teil der wichtigen 
Öffentlichkeitsarbeit in zunehmendem 
Maße professionell übernimmt. Das 
Monatsprogramm der Cosa Nostra ist voll­
gepackt. 

Das Geld, das liebe, ist natürlich auch 
bei der Cosa Nostra nicht üppig genug 
vorhanden (man ist schließlich nicht· das 
Sta:ltheater, wo dreiste Direktoren Geld 
verprassen, pardon, nach Gutd.ünken sin~­
voll einsetzen können). Immerhm zahlt die 
Studentenschaft ein nicht unerkleckliches 
SUmmchen an die Cosa Nostra bzw. deren 
Einzelmitglieder. Natürlich hat auch die 
Cosa Nostra die Spielregeln des Kulturbe­
triebs erlernen mUssen. Mittlerweile be-

herrscht sie diese manchmal schon zu gut 
Zum Beispiel sind die Eintrittspreise bis­
weilen sehr saftig, um nicht zu sagen un­
sozial (man halte sich immer den studenti­
schen Hintergrund vor Augen!). Gewiß 
wird der Eintrittspreis reduziert, wenn 
man Mitglied der Cosa Nostra ist, doch ist 
dies natürlich wiederum mit Geldausgaben 
verbunden. Die Cosa Nostra muß in dieser 
Hinsicht achtgeben, daß sie auf längere 
Sicht nicht den Ast absägt, auf dem sie 
sitzt. Immer noch ist die Cosa Nostra 
stark studentisch geprägt. Das schließt 
manchmal eine gewisse Naivität bei Pro­
jekten ein, hat aber den Vorteil daß 
Improvisation und Originalität meist frisch 
auf den Tisch kommt und nicht wie 
manchmal im subventionierten Bürokraten­
kulturbetrieb schal und faul wirkt. 
Betrachtet man die Entwicklung der CN 

seit der Zeit ihrer Gründung vor zwei 
Jahren bis heute, kann ein positives Fazit 
gezogen werden. Cosa Nostra hat ei­
nen wichtigen Beitrag beim Aufbau .einer 
alternativen Kulturszene in Bonn geleistet. 
Mit ca. 60 Mitgliedsgruppen stellt sie eine 
mächtige "pressure group" dar, die auch 
die Stadtväter Bonns nicht ignorieren 
können. 
Ein Kulturzentrum ist dringende Not­

wendigkeit und räumliche Manifestierung 
eines (trotz einiger Abstriche) insgesamt 
überzeugenden Kulturkonzepts, das bisher 
ja auch schon einige Früchte getragen 
hat. h 
Den Stadtvätern kann man sagen:Näc stes 

Jahr hat Cosa Nostra wieder Geburtstag. 
Fragt doch mal den ungezogene~ CN-Ben­
gel, was er sich als Geschenk wünscht. Er 
hat da so einen Traum .. . d" k 

Norbert Hen r1C s 

siebenundzwanzig 



N1k Kershow, am 1.3.1958 In 
England gebcxen, Ist noch 
unbekannt. Dies drUdct sich auch In 
den Bntdttspn!lsen fU~ seine Kon%e~te 
aus. die mit 18 DM noch :demUch 
human sind. 
Doch. wenn man seinen Nr.2 - Hit 
"Woulm't It be gocxf' e~t, wissen 
doeh schon einige mehr, von wem hle~ 
die Rede Ist. Abe~ auch VM ·Wouldn't 
It be gocxf' hatte Kershow mit • I 
wantt Set the sun 90 down on me· 
einen Achtungserfolg In Englond und 
Deutschland. Um so verwundedlche~, 
daß ge~ode diese Songs schon so gut 
einschlugen. do sie auf seiner ersten 
LP • Human Raclng "zu den schwtlch -
eren Uedem der zugebenermaßen seh~ 
guten Langspielplatte ~. Seine 
aktuelle Single-Auskopplung ( die 3. 
aus de~ LP ) • Donc:lng Girls • zeigt 
zum ersten Mol richtig, was In Ihm 
und ~ LP steckt. 
Kershow, der seine Stocke selbst 
textet und komponiert, ubeneugt 
durch seine ausgewogene MIschung von 
soften und loc:ke~-floddgen Stocke, die 
Pep und Rhythmus In sich hoben. Es 
wUrde langwellen. die einzelnen Stocke 
zu beschreiben. do sich Ober 
Geschmoc:k und Kunst bekanntUch 
nicht streiten IHßt. 
Soviel sei gesagt. Wer die neue • Eng­
lische Welle • a Ia Duran Durun. Floc:k 
of SeoguUs. Howard Jones. Spandou 
Ballet, Depeche Mode, Evrytfvnlcs und 
tltvIliches mag, fur den Ist die neue 
Rllle von N1k Kershow ein absolutes 
Muß. 
Denn N1k Kershow spielt nicht nur 
Synthesizer, sondem mocht sich auch 
an vielen anderen Instrumenten, wie 
z.8. E-Gltorre zu schaffen. Al'ch hat 
er neben ~ vielen Bektronik, die Im 
Moment die Scene ubenc:hwemmt, 
nicht auf die ~Iosslschen· Roc:k­
Instrumente, wie Boss und Drums 
verzichtet. 
Am Mittwoch. den 27.6.&4 kllnnt Im 
N1k Kershaw mit Bond Uve In 
Kcsln-MulheJm genlesen. We~ sich 
etwas Gutes antun wlll maCht es mir 
gleich und fahrt hin. 

Bemd 

Die Karikaturen In dlese~ Ausgabe 
stammen aus -ACH DU DICKER 
HUND- von Ull STEIN, der meiner 
Ansicht der Bnzlge Ist, der Psycholo­
gie und vo~ ollem Sexualleben von 
Hunden wirklich verstanden hat. Dies 
kommt auch in seinen Karikaturen 
sehr deutlich zum Ausdruck, was dem 
Betrachter mehr als nur ein Schmun-
zeln entlockt. . 

Herausgegeben voo Ernst 8enda, 
Wemer MaillOfer, Hans-Jochen Vogel 
z B:inde 1448 Seiten DM 58.-
Endlich einmal ein juristisches Buch 
zu einem vernUnftigen Preis. De 
Gruyter hat nun eine Studienausgabe 
des Handbuches fUr Verfassungsrecht 
herausgebracht. Das Buch ist nicht 
nur fUr Juristen, sondern auch fUr 
politisch interessierte Leute geschrie­
ben worden, aber was viel wichtiger 
ist, auch verständlich. Nach einer kur­
zen EinfUhrung behandeln einzelne 
Aufsätze voo verschiedenen renomier­
ten Autoren die einzelnen Gebiete des 
Verfassungsrechts. So werden die 
Grundlagen unserer Verfassung, die 
Grundrechte und die demokratische 
Grundordnung in den ersten 3 Kapiteln 
VOll mehreren Autoren behandelt. Wei­
tere Kapitel beschreiben die rechts­
und sozialstaatliche, sowie die bundes­
staatliche Grundordnung der Bundesre­
publik. Ferner werden u.a. kultur­
staatliche und staatliche Elemente 
des Grundgesetzes besprochen. 
Besonders gut gefallen haben mir die 

Beiträge von Anke Fuchs (Tarif­
autonomie) und Peter Glotz/Klaus 
Faber (Richtlinien und Grenzen des 
Grundgesetzes fUr das Bildungswesen). 
Die meisten Beiträge sind trotz ihrer 
Wissenschaftlichkeit gut lesbar 
geschrieben, so daß das Buch ohne 
Gewissensbisse empfohlen werden 
kann. 

Bibliografie 
Uli Stein 
Ach du dicker Hund 
64 Seiten , davon 26 in Farbe . 
Cellophanierter Pappband, DM 18,-. 
Format: 19 x 23 cm 
ISBN 3-89082-306-8 
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PSYCHOTEST 
Vier wissen will, ob er aus der Masse 

herausragt, sollte seine-Körpergröße 
messen, anstatt diesen Test zu 
machen, denn man wird nichts erfah­
ren, was man nicht ohnehin schon 
wußte ( das ist Psychologie !). 

Zu jeder Froge notiere man sich den 
Buchstaben der Antwort,- die die .Si­
tuation om treffensten beschreibt. 
Sollte keine der fünf Möglichkeiten 
auf Anhieb zusagen, sollte die am 
ehesten passende gewählt · werden, 
aber nur eine Antwort pro Frage. 

Noch der umseitigen Tabelle die 
Punkte zusammenzählen und das Er­
gebnis aggressions frei zur Kenntnis 
nehmen. Wer vor diesem .Test noch 
keinen Komplex hotte, der bekommt 
ihn hier. 

Alle Angaben ohne Gewähr. Test auf 
ei ene Gefahr. 

1) Auf dem Hofgarten findet eine 
Demonstration statt. Gehst du hin? 

, A) Nur wenn der Rektor auch kommt. 
, B) Gibt es Freibier ? 

C) Klaro. Ich lasse keine Gelegenheit 
aus, dem Bullenpack zu zeigen, was 
Konfrontation heißt. 
D) Ich erkäre mich selbstverständlich 
solidarisch mit der Arbeiterklasse, den 
Vertretern des sozialen Rechtsstaates, 
den Knechten des Monopolkapitals, 
Bauern und Bonzen, der Bundesregie­
rung und wem auch immer und bleibe 
deshalb zuhause und guck mal, was 
mein Videorecorder für eine Botschaft 
rUberbringt. 
E) Ich lehne Gewalt gegen wehrlose 
Rasenflächen ob. 

2) Der Hörsaal ist bis auf den letzten 
Platz besetzt. Was tust du ? 

A) Ich kann auch im Stehen schlafen. 
B) Ich schlafe lieber zuhause. 
C) Ich verlange eine Diskussion Uber 
den unhaltbaren Zustand. 
D) Ich erzähle einem der Sitzenden, 
er sei gerade Vater von Drillingen ge­
worden. 
E) Ich erzähle dem Professor, er sei 
gerade Vater von Drillingen geworden. 

3) In der Mensa werden zwei Flugblät­
ter verteilt, deren Inhalt (Frieden in 

I Freiheit für Gummibärchen) sich völ­
lig widerspricht. Welches liest du ? 

A) Gar keins. 
B) Das Flugblatt mit dem besseren 
Layout. 
C) Beide, ober ich glaube keines. 
D) Das Flugblatt, dos mein Verband 
geschrieben hat. 
E) Ich bin Analphabet/in. 

4) Weil du gerade durch die Diplom­
hauptprüfung gefallen bist, beschließt 
du etwas völlig ungewöhnliches zu 
tun. Was? 

A) Ich beantrage eine Wiederholungs­
prüfung. 
B) Ich wechsele dos Studienfoch. 
C) Jetzt will ich Bundeskonzler wer­
den. 
D) Ich durchquere den Rhein mit 
einem Fahrrad. 
E) Ich gehe n Bier trinken (n gegen 
unendlich). 
F) Depp ! Es gibt nur fünf Möglichkei­
ten .(A - E). 

5) Die "Marxistische Truppe" (MT) 
veranstaltet ein Peitsch - Rein (engl. 
T each In) zum Thema : "Die Verant­
wortung des US - Imperialismus für 
dos Nichtstattfinden sowjetischer 
Mondlandungen". Was tust du ? 

A) Ich stelle dem Referenten eine 
einstUndige Frage, die auf den Satz 
hinausläuft : "Was sogen sie zu meiner 
Meinung ?" 
B) Ich lehne die Beantwortung dieser 
Frage ob, da sie mich vom rechten 
Pfad zum sozialistischen Paradies ab­
bringt. 
e) Ich melde die Veranstaltung dem 
Verfassungsschutz. 
D) Ich bin vom Verfassungsschutz. 
E) Ich bin von der "MT". 

6) Anläßlich einer Einladung bei einer 
schlagenden Burschenschaft hot dir 
ein Paukant einen tierischen Schmiß 
beigebracht. Wie erklärst du dies dei-
nen Bekannten ? 

A) Ich wandere aus. 
B) Ich behaupte, mich einer Femini-
stin gegenüber chauvinistisch geäußert 
zu hoben. 
C) Ich besorge mir eine Augenklappe 
und mache auf Pirat. 
D) Ich stehe zu Vaterland, Tradition 
und Alkohol. 
E) Die Kotze wollte nicht ins Bade-
wasser. 

MACHT DAS 
STUDIUM IIELITÄRII ? 

7) In der Mensa fellit dir dos volle 
Tablett herunter, wie reagierst du ? 

A) Ich esse nicht in der Mensa. 
B) Ich esse wUrdevoll vom Boden. 
C) Ich setze mich daneben und warte, 
bis einer darauf ausrutscht. 
D) Ich schutte die Suppe noch dazu. 
E) Ich betrachte es als Gottesurteil 
und gehe etwas anständiges essen. 

8) Bonn soll verkabelt werden. Welche 
Art von Kobel bevorzugst du ? 

A) Glasfaserkabel ins Prüfungsamt. 
B) Kabeljau mit Majoran, Zitrone und 
Weißwein. 
e) Als beschränkter Physiker bevorzu­
ge ich natürlich einefl Hohlleiter. 
D) Heidi Kobel. 
E) Als getreuer Staatsbürger nehme 
ich widerspruchslos olles hin, was dos 
staatliche Fernmeldemonopol mir 
bietet. 

9) In der Mensa steht eine lange 
Schlange. Einer drängelt vor. Was tust 
du ? 
A) Ich entsichere mein Gewehr. 
B) Ich lasse ihn ins Verderben rennen. 
C) Ich versuche es mit der gleichen 
Mosche. 
D) Ich lese ihm zur Abschreckung den 
Speiseplan vor. 
E) Ich ärgere mich, daß ich nicht auf 
die gleiche Idee gekommen bin. 

PUNKTEWERTUNG 

Frage A B C 0 E 

1 5 2 .( 2 3 
2 3 5 3 .( 5 
3 1 3 0 5 2 
.( 5 3 .( 5 3 
5 3 1 5 2 0 
6 5 2 3 .( 2 
7 3 .( 5 3 .( 

8 1 0 2 5 4 
9 2 3 5 2 .. 

Auflösung umseitig »») 

neunundzwanzig 



ERGEBNIS DES UMSEITIGEN PSYCHOTESTS 

0- -4 PUNKTE 

Dieses Ergebnis ist unmöglich. Dem 
zufolge bist du ein unmöglicher 
Mensch, der es versteht, sich überall 
durchzumogeln. Aber Vorsicht ! Dich 
erfassen sie auch nach. 

5 - 14 PUNKTE 

Auch dies ist noch gemogelt, aber 
schon besser; mit einem guten Thera­
peuten ist vielleicht aus dir was zu 
machen (elitärer Arbeitsloser oder 
Professor oder umgekehrt). 

15 - 28 PUNKTE 

Es sieht dunkel aus für dich. Du hat­
test zwar eine Chance, aber späte­
stens durch die Beantwortung dieser 
Fragen war dein Schicksal besiegelt. 
Die einzige Möglichkeit, dich vor dem 
Abrutschen in die absolute Durch­
schnittlichkeit zu bewahren, wäre, so­
fort mit einem Psychologiestudium zu 
beginnen (solltest du aber bereits Psy­
chologie studieren, dann solltest du 
besser damit aufhören). 

28,1 PUNKTE 

Du bist absoluter Durchschnitt 

Hermann 

29 - 45 PUNKTE 

Oh Gott ! Alles zu spät. Es ist am 
besten für dich, wenn du nicht hier 
weiterliest, sondern auf der nächsten 
Seite. Denn im folgenden müssen wir 
dir eröffnen (du liest jo doch wei. 
ter !!), daß die einzige Möglichkeit, 
dic~ vor dem Abrutschen in die abso­
lute Durchschriittlichkeit zu bewahren, 
wäre, sofort mit einem Psychlogiestu­
dium zu beginnen, .. _ (siehe oben). 

46 - 50 PUNKTE 

Du konnst nicht zöhlen ! 

mehr als 50 PUNKTE 

Studierst du Jura ? 

Tel. 658021 

Buchhandlung neben der Universität Bann 
Großes Lager, schneller 8estelldienst, zuverlässige Abonnement-Betreuung aller Gebiete 

Seit 1872 Fachbuchhandlung für Recht, Wirtschaft, Medizin. Naturwissenschaften. Pädagogik 

Romane. Sachbücher. Kinder- und Jugendliteratur , Reiseführer. Karten. Taschenbücher u .a . 

Filialen: MENSA, NassestraBe 11 und MEDBOOK, Mensa - Venusberg 

ZU SPÄT 
Langsam drängte ihn die Schlange 

der Wartenden vorwärts. Er wehrte 
sich nicht. Er wußte, was ihn erwarte­
te. Noch jetzt hätte er sich umwen­
den und gehen können. Doch er bl ieb 
und fUgte sich dem Unvermeidlichen. 

Die Leute schoben sich - einer nach 
dem anderen - durch das erste Dreh­
kreuz. Dahinter war eine Umkehr un­
möglich. Schon bevor er es sah, hörte 
er das Drehkreuz bei jeder Umdrehung 
klicken. Die Masse drückte ihn immer 
näher heran, bis er an der Reihe war. 
Hilflos blickte er sich um, doch nie­
mand beachtete ihn. Die Leute waren 
zu sehr mit sich selbst beschäftigt, 
als daß sie auf einen Menschen, dem 
das gleiche Schicksal, wie ihnen 
selbst, drohte, aufmerksam wurden. 

Er holte tief Luft und - trat durch 
das Drehkreuz hindurch. Klick. 

Mühsam seine Nervosität unter-
drückend, griff er sich an der Essens­
ausgabe das Tablett mit dem Eintopf, 
einem Brötchen und der unvermeid­
lichen fürchterlichen Wurst, nahm 
eine Tüte Milch, einen Strohhalm, Be­
steck und eine Servierte dazu. Die 
Menschenmenge schob ihn weiter, auf 
die Kasse zu. Zitternd zog er sein 

dreißig 

Geld hervor. Gleich hatte er es 
geschafft. Er kam zügig zur Kasse, 
zahlte und schickte sich an, das zwei­
te Drehkreuz zu überwinden. Es war 
ohne jeden Zwischenfall abgelaufen, 
fast zu glatt. 
Doch mitten ihm Drehkreuz wurde er 

starr vor Entsetzen, denn er erkannte 
seinen entsetzlichen Fehler, seine un­
verzeihliche Unterlassung. Er hatte 
seine Chance gehabt - und verspielt. 

Er wollte sich umwenden, um zu ret­
ten, was zu retten war, doch just in 

diesem Augenblick hör te er das unver­
meidliche Geräusch des Drehkreuzes: 
Klick. 
Mit aller Kraft warf er sich dagegen, 

doch vergebens, denn "es blockierte. Er 
war ausgeschlossen. Seine flehenden 
Augen begneten den gnadenlosen 
Blicken der Nachfolgenden. Er 
glaubte, in ihren Gesichtern das hämi­
sche Grinsen der Schadenfreude zu er­
kennen. Sie alle wußten bereits, wei­
chen verhängnisvollen Fehler er ge­
macht hatte. 

Es war zu spät. Der Weg zurück war 
ihm verwehrt. 
Flehend streckte er seine Hand auS 

und rief aus Leibeskräften : "Senf !" 

Der Ruf verhallte ungehört in der 
unnatürlichen Stille. Rohe Kräfte 
drückten ihn aus dem letzten Dreh­
kreuz. 
Da stand er nun, den Blick auf sein 

Tablett gerichtet, Tränen in den A~­
gen, inmitten der anonymen Masse, In 

der Gewißheit, daß er etwas tun muß­
te, was vor ihm noch niemand gewagt 
hatte. 
Er mußte diese verquollene, grauen­

erregende Wurst ohne Senf essen! . 
Viele der Anwesenden schlossen Ihn 

vor dem Zubettgehen in ihr Nachtge­
bet ein. 

Titus H.l. Simon 
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Wer hat Lust, mit uns jeden Freitag Das Finanzamt Bonn bittet uns, da- .~ 

von 18"" bis 19"" auf dem MUnster- rauf hinzuweisen, daß es n i cht~, 
platz {Ur den Frieden zu schweigen? stimmt, daß die Beamten, die eine n 
Alle sind herzlich eingeladen. Antrag a uf Lohnsteuerjahresausgleich 

solange hinauszögern, bis der I~ 
Auskunft Uber Ferienjobs gibt es Antragsteller verstorben ist, e ine 

zwei Wochen vor Semesterende beim 
'~S d t . T I 65 ° 86 Kopfprämie von 50 DM erhalten. , tu en enservlce. e .: 9 I 

. Suche für meine Doktorarbeit : ~ 
Schade, Bernhard, daß du nicht noch HOMOSEXUELLE MÄNNER 

ei nmal angerufen hast. zur groben körperlichen Untersuchung 

~ Ostasiate (29) sucht (deutsche) und Blutabnahme. Die Arbeit soll der _ 
Freunde fUr Vertrauen und Gemein- Aufklärung von AIDS und dessen 

. samkeit . Chiffre : Asien Vorstufen d ienen. AU'ch gesunde 

~ 
. .. homosxuelle Männer werden gesucht. , 

Wir d~nk.en de~ B?nner ~uß.mundmad- Geboten wird die Bestimmung der" 
ch~n für Ihre WitZig - spntzlge Gratu- weißen Blukörperchen (Helfer-und Sup-

~
latlOnstour . zur 200. AKUT - Ausgabe. pressorzellen, die wie vielleicht 
Ihr ward wieder wunderbar. bekannt _ frUhzeitig ern iedrigt se in 
AUTOFAHRER! Hängt eure Mitfahr- sollen). Diese aufwendige laborbesti m- _ 

'möglichkeiten nicht nur in den Mensen mung wird ohne die Ublichen Formali- . 
aus, sondern hint.erlegt sie auch in der täte.n (d.h. ?hne Krankenschei ~) durc~- _ . 
Mitfahrzentrale Im AStA. Tel.: 0228 / gefuhrt. Die Untersuchung finde t In 

737°34. der Universitätshautklinik statt und 
. . .. dauert ca. eine halbe Stunde. Absolute I 

I,m Oktober be~lnnt In der ESG, Ko- Diskretion und Anonymität wird ~ 
nI.gstraß~. 88 ein. neuer Deu.ts.chkurs gewährleistet. Zur Terminabsprache 
fUr Auslander. Bitte rechtzeitig an- und fUr eventuelle weitere Frage 
melden. wende Dich bitte an : Wolfgang, Tel. : ~ 
Bitte den Studenten, der mich in der 0228 / 61 1827 

IVoriesung von Prof. Pohl in den Arm , 
gebissen hat, mich anzurufen. Die ANZEIGEN bis zum 17.9.84 an: . 
Wunde ist doch ernsthafter Natur. . AKUT, Nassestr. II, 5300 Bonn I , 

Claudla Tel.: 0228 / 737°40 

--"'-,--~ 

SPRÜCHE AUS DEM SP 
Mar ia Leene n uber Äußerungen von 
Hube rtus Graf V. Plettenberg, welche 
die Fraue nforschungsreihe abwerten : 

"Fal sche Meinungen sollten erst gor 
nich t z ugelassen werden!' 

Be rnd Hölzenbe in beim Vorlesen der 
Nom e n z um Einsamme ln der Stimm­
zet tel: 

"RUcke vor bis zur Badstraße." 

Chr istoph Drösse r beim Einsammeln 
der Stimmzettel : 

"Ich will nicht mit Boergen (RCDS) 
anfangen." 

Dara uf Be rnd Hölzenbein : 

"Fang mit Boergen on, dann hast du 
e s hinter dir." 

Gaby Meiswinke l zu Simon 

"Wichser ." 

Söldner Rembold beim AStA-Bericht: 

"Der ganze AStA hält mir die 
Stange." 

Chr is t oph Drösser darauf (Zwischen­
r uf) : 

"Die wUrde ich auch gerne holten !" 

Söldner Rembold beim AStA-Bericht : 

"Wir schmeicheln uns öffentlich bei 
der Bundesregierung ein." 

Zwische nr uf e ines Zuhörers: 

"Was ist mit dem Allgemeinpoliti­
schen Mandat ?" 

Darauf Andre Mols : 

"Dos lie gt bei Dracula im Keller !" 

Roland Hoinka noch der Wohl der EF 
Wohlleiterin : 

"Ich wähle jeden linken Vertreter, 
und wenn er Gaby Meiswinkel ist." 

Andre Mols: 

"We n habe ich dann da gewählt ?" 
(bekommt die betreffende Person ge­
zeigt) 
"Was ? Die ist dos ! Wenn ich dos 

gewußt hätte, dann ... " 

Bernd Hölzenbein zum AStA - Vorsit­
zenden: 

"Sammelst du auch fUr Waffen fUr 
Afghanistan ?" 

Darauf Stefan Söldner Rem"told : 

"Ich sommle doch nicht fut, Foschisten." 

Andre Mols (noch seiner Wohl zum 
stellvertretenden Wohlsenator) : 

"Und jetzt reden wir Uber die Entlöh­
nung." 

einunddreißig 
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